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Inhalt: a Die wertvollen Kriegsaufsätze und Be- 

Gebet für die neue Ernte. Gedicht. Yon Guſtav Schüler. — trachtungen bieten vortrefflichen Stoff zu Vor- 
weimar und Potsdam. Von Dr. Kurt Heſſeler. — Rußland — trägen ste. auch in der Zukunft. Wir werden 
-nrovaiſche Vormachtd Von v. M. — Engliſches im deutſchen Weiter bestrebt sein, unser Blatt so reichhaltig 
Chriſtentum. (Nachträge) (Schluß) Don H. — Frankreich und Wie möglich zu gestalten, halten uns aber auch 
die römiſche Hirche. Don Dr. Carl Fey. — Wochenſchan — der Treue unserer langjährigen Leser versichert. 
Bücherſchau — Feittafel der Krieasereianiſſe. 5 Etwa verspätete Zustellung im Besonderen 
Ker. Gd lan unsere Freunde in Ocsterreich und dem neu- 
1 | SET 3 ee mats AE: 8 e 
| 11 siehtig beurteilen. Trotz starken Arbeiter mangels 
| An unsere Leser. 8 3 3 L N * i war pa 
Wir bitten die geehrten Leser der Wart- fertiggestellt wordem und zur Yergendung ge- 
are „ ES a das dritte Vierteljahr kommen. N N und l e Goo Post, 48 
915 Juli bis September — sofort auszuüben, er ebenfalls in erster, Linie im Dienste des 
»mit unliebsame Unterbrechungen in der Zu- Krieges stehenden Eisenbahnen sind die Ursachen 
tellung, die auf verspätete Bestellung zurückzu- der Verzögerung, durch die man sich nicht ver- 
ihrem sind, vermieden werden. estbestell- stimmen lassen wolle. Jede etwa ausbleibende 
chein liegt dieser Folge bei. Wer die Rechnung Folge liefern wir nach. 


om Verlag erhält, wolle behufs Vermeidung von Juni 1918. Verlag der Wartburg 


oppellieferung nicht bestellen, die UVWeberweisung 
exchieht wie bisher von hier aus; man gebe in|. 
iexem Falle den Postbestellschein an einen Ge- 
ſinnungsgenossen mit einer Einladung zum Be- 
uge der Wartburg weiter. — „ E 
| In diesen gewaltigen Zeiten, die auch der| 
Wartburg schwere Opfer auferlegen, richten wir 
ie herzliche Bitte an unsere bisherigen Bezieher, 
reu zur Fahne der Wartburg zu halten, Aber 
nch mehr als je erweist es sich dringend nötig. 
eue Bezieher für die Wartburg zu werben. Gar 
in | m T | A | | e . | , _ „ | 

lie I ooo hand ang lien * wg zu er. Johannes Müller, Reden über den Krieg. 2. Der 
ünzen, ist Pflicht der Zurüeck gebliebenen, damit Krieg als Not und Aufſchwung. Erſtes bis zehntes Cauſend. 
ie Wartburg auch ferner auf ihrer Höhe erhalten München. Beck 1915: 48 S. 50 Pf, | OL 
erden kann. Die Ausgestaltung des Textteiles |-_ „Die Deutſche Not“ — das iſt der Name, mit dem Johannes 
kügt im weitesten Masse den Kriegs verhältnissen Müller dieſen Krieg bezeichnen möchte. Gern lauſchen wir dieſem 
echnung. Er findet wie zahlreiche Zuschriften Propheten der Wahrhaftigkeit und der Innerlichkeit. „. es iſt etwas 
us unserm Leserkreise es bestätigen, riickhalt-| Außerordentliches, daß einmal ſolch ein Schwung und Hug des Lebens 
s Anerkennung. | | | 4 | durch unſer Volk gegangen iſt, und ſolche ſtarke Selbſtentfaltung des 
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deutſchen Weſens in vielen angebrochen iſt. Aber ob dieſes Erlebnis 
in der Geſchichte unſeres Volkes Epoche machen wird, hängt davon 
ab, wie energiſch wir uns der neugewonnenen Grundlage des völki⸗ 
ſchen und perſönlichen Daſeins bemächtigen und neues Leben darauf 
aufbauen. Das iſt die gewaltige Aufgabe, die uns der Aufſchwung 
des Lebens aus der Tiefe deutſcher Not geſtellt hat.“ Möge die 
kleine Schrift unter der Ueberfülle der Mriegserſcheinungen nicht über— 
ſehen werden! a 
Liz. Otto Eiſfeldt, Krieg und Bibel. (Religions- 
geſchichtliche Volksbücher 5, 15/16). 1.—5. Tauſend. Tübingen, 
J. C. B. Mohr 1915. 84 S. 1 Mk., geb. 1.30 Mk. 
Arthur Titius, Unſer Krieg. Ethiſche Betrachtun⸗ 
gen. eligionsgeſchichtliche Volksbücher 5, 17/18); 1.—5. Tau⸗ 
ſend. Ebenda 1915. 84 S. 1 Mk., geb. 1.30 Mk. 3 
Eißfeldt behandelt die Frage, die er auf das Titelblatt geſetzt, 
geſchichtlich. Nicht „Urieg und Religion”; auch nicht „Krieg 
und Chriſtentum“. Sondern wie die Frage über die innere Stellung 
des Menſchen zum Krieg in den verſchiedenen Zeiträumen der iſrae- 
litiſch⸗jüdiſchen und der chriſtlichen Kirche beantwortet wurde. Dabei 
wird doch die Grundfrage „Stellung der Religion zum Krieg“ zu⸗ 
letzt mit einem kurzen, markigen Satze beſprochen. Nicht nur Theo⸗ 
logen, ſondern auch gebildete Gemeindeglieder ſollten dieſe gründliche 
Unterſuchung leſen. | 
Titius dagegen führt ganz ins Gegenwartsleben. Die Gegen⸗ 
ſtände ſind dieſelben, die jetzt überall unter ernſten Menſchen beſpro⸗ 
chen werden: Krieg und Frieden, Deutſchtum und Menſchentum, 
Engliſche Moral und Deutſche Moral, Deutſche Charakterbildung, Ge⸗ 


D. 


Die Pfarrſtelle 


Neubeſetzung. 
3. H. des Kurators 


Zahlre 


ſind unbeſetzt. 


\ 


Meldungen junger 
dringend erwünſcht. 


Ariekitzſch F. A. 


5 


er heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


herausgegeben yon E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50. 


walt, Recht und Liebe, Das Chriſtentum als Kraftquelle im Kampf. 
Die in der Tiefe grabenden Ausführungen haben in unſerer großen 
ernſten Feit Jedem etwas zu ſagen. Möchten ſie fleißig geleſen wer⸗ 
den, ſie helfen viel innere Unklarheit beſeitigen. . 
Der deutſche Student im Felde. Ein Scho auf die erſte 
Liebesgabe deutſcher Hochſchüler. Caſſel, Furche-Derlag. 50 Pfg. 
Eine Auswahl aus den Dankſchreiben der deutſchen Studenten 
im Felde, denen die „Deutſche Weihnacht“ zugegangen war. Für die 
Stimmung, die unſere gebildete Jugend im Felde bewegt, außeror⸗ 
dentlich bezeichnend. | | 
Reinhold Braun, Wir ſind ſtärker als der Tod. 
Kriegsdichtungen. Berlin S. W. 14, W. Moeſer. 20. Pfg. 
Reinhold Braun iſt unſern Leſern nicht unbekannt. Einige der 
hier geſammelten Gedichte, wie „Der Pionier“, „Die deutſche Mauer 
auf Feindes Erde“, ſind zuerſt in der Wartburg erſchienen. Sie wer⸗ 
den unſern Leſern Luſt machen, mehr von Braun kennen zu lernen. 
Es lohnt ſich. Wir haben in ihm einen Dichter von tiefem Gemüt 
. und feuriger Kraft zugleich. Unſern Feldgrauen wird man mit dem 
Büchlein ſicher Freude machen. 1 Mix. 
Volksſchriften zum großen Krieg. 50/31: Wich⸗ 
ä tige Uriegsereigniſſe nach Berichten des großen 
Hauptquartiers. 1. Heft: Die Kämpfe im Often. Berlin W. 35. 
Evang. Bund. 20 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. =. 
Dieſe Huſammenſtellung, der zuſammenhängenden Schilderungen 
über die Ereigniſſe auf dem öſtlichen Uriegsſchauplatz, wie fie das 
Große Hauptquartier wiederholt ausgegeben hat, wird vielen — auch 
beſonders unſern Kriegern im Felde — willkommen ſein. Ein zwei⸗ 
tes Heft über die Kämpfe im Weſten folgt bald. „ 
Volksſchriften zum großen Krieg. 34. Die chriſt⸗ 
liche Liebestätigkeit im Kriege, von G. Arndt. 
35. 
von Pfarrer Niemöller. 


Berlin W. 35, Evangeliſcher Bund. 


Einen Ueberblick über die Entwicklung der chriſtlichen Liebes ⸗ 
tätigkeit im Kriege im Lauf des 19. Jahrhunderts — Frauenvereine 
1815, Das Rote Kreuz um die Mitte des Jahrhunderts, Der Dater- |. 
ländiſche Frauenverein nach 1866 — bietet G. Arndt in ſeinem leſens-⸗ 


werten Schriftchen, während Niemöller den Urieg als Gottesgericht 
über die Völkerwelt und als Segenſpender für unſer Volk . 
| Krieaspredigten. | | 

D. Dryander, Evangeliſhe Reden in ſchwerer 

Feit. 4. Heft. Berlin, Siegfried Mittler und Sohn. 30 Pfg. 

J. Keßler, Licht und Kraft. 5. Sammlung von Predigten 
und Anſprachen. Dresden-A., C. Ludwig Ungelenk. 25 Pfg. 

H. Lehmann, In Wehr und Waffen. Feldzugspredig⸗ 

ten aus * Halbjahr des Krieges 1914/15. Metz, G. 
Scriba. 1 Mk. 3 2, 5 

D. Dryander ſetzt ſeine Sammlung mit vier Paſſionspredigten 

fort, Keßler ſtellt vier Paſſionspredigten eine Kaiſersgeburtstags- 

redigt . voran. H. Lehmann, Feld-Diviſionspfarrer der 10. Erſatz⸗ 

on, bietet eine Anzahl Feldpredigten dar, die ein Beiſpiel ſind 

rommen Art, in der unſeren Soldaten im Feld 


von der tapferen und frommen 
das Evangelium verkündigt wird. . 
n Ne Orig N 8 N 
Keldmann, Deutſche Gedichte, zur Wiederholung und 
. zur Erinnerung für Schule und Volk. M.⸗Gladbach, Volks⸗ 
vereins-Verlag 4915. 2 mk... „„ „„ 
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Die Sprache Gottes im Weltkrieg 1914/15; |. 


erlebt werden. Weiter nichts. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und g hört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 


Stimmungs worten. 
Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, 
Kriegsprolege, Kriegslieder, Kriegspro- 


gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Hühnenspiele. 


Lebende Bilder u. a. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder fiir zweistimmigen Kinder- 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinric 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richar 
Z00zmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Minnerchbre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
N Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. | 


Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegefrihling1915, Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Ernſt von Schwaben, Schillers Tell, Jungfrau, 


—— 


laria Stuart 


Dorothea, Leſſings Nathan — alles Stücke, die auf höheren Schulen 
auswendig gelernt zu werden pflegen. Feldmann will auch für 
ſpätere Feiten damit ein Büchlein in die Hand geben, daraus man 
immer wieder all der Gedichte ſich entſinnt, die man „früher einmal“ 
gelernt hat. Alle Lieder, die er aufführt — und es 5 derer über 
100 — wünſcht er von höheren Schülern gelernt. Prächtig. Das 
wäre etwas Wundervolles, wenn alle unſere Gebildeten die Henntnis 
dieſer Perlen deutſcher Dichtung mit in ihr Leben und in ihre Arbeit 
nehmen. Das wäre auch ein Weg zur Dertiefung der deutſchen 
Seele. Nur wollen mir die „Anmerkungen“ nicht behagen. Da gibt 
Feldmann kurze Senf deren der Gedichte und den „Grundgedanken.“ 
Lyrik und Epik will nicht 9 ch zergliedert werden, ſo daß man 
eine Lehre daraus ziehen kann. Lyrik und Epik will genoſſen und 


ch wollte, Feldmann hätte die meiſten dieſer Anmerkungen fort- 
gelaſſen Poetiſch Geſtimmte ziehen ſie aus dem Reich der Geſichte 
und der Träume in die Welt der Nüchternheit und der Alltäglichkeit 


Eine preiswerte Fuſamm nſtellung der befa1 e en lyriſchen 
Gedichte, der Hauptſtellen aus Nömers Srimy, Uhlands 


inein. Und das iſt ſchade. | + Haun-Duisbu 
h | Ss (Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite. 


* 


, allen 
| ſtein, Braut von Meſſina, Goethes Iphigenie und Hermann und 


der deutſchen evangeliſhen Gemeinde Pilſen gelangt zur 
Bewerbungsſchluß 15. Juli 1915. Ye. 
werber erhalten nähere Auskunft durch das Presbyterium. 

Direktor G. Reimelt, Pilſen, Prokopſtr. 
iche Pikariate in Oeſterreich 
Theologen ſind 


Kirchenrat D. Eckardt. 


| Die UWartburg. 


Deuntſ<-evangeliſhe Wochenſcheift 


Organ fue amtliche Rundgebungen des Jeneralausſchuſſes zur Lörderung der evangeliſhen Rirche in Oeſterreich, des deutſch evangeliſhen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Riechenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirhenrat D. R. Eckardt in kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
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14. Jahrgang. 


nen die zwei Seiten des deutſchen Idealismus. 
iſt uns das Sinnbild der deutſchen Innerlichkeit, Potsdam 


Träumer. 
der deutſchen Innerlichkeit deutſche Tatkraft herauswuchs, 
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| Symbol 


Gebet fiir die neue Ernte 
Neel. : Aus tiefer Not 


Du Herre Gott, erbarme dich, 

Halt” deine Hände offen, 

Gebückt zum Staube nahen ſich, 

Die auf dein' Gnaden hoffen. 

Der du die jungen Kaben ſtillſt 

Und uns nicht von dir ſtoßen willſt, 
Groß Not hat uns getroffen. 


O gib uns Brot! Des Feindes Rat 
Muß ſich an dir zerſchlagen, 

Sind wir in dir und deiner Gnad, 
So läßt ſich alles wagen. 

Hilf uns, der du der Welten Mark, 
Mach unſre Saaten ſegensſtark 
Und laß ſie zwiefach tragen. 


Und ob wir, deinem Kufen taub, 

Vor weltſinn dein vergaßen, 

Gib du uns nicht dem Feind zu Raub 
Auf wilden Schreckensſtraßen. 

bs ſtellteſt uns in hart Gericht, 

So ſchwer du ſchlugſt, verlaß uns nicht, 
52 darfſt uns nicht verlaſſen! 


Haſt noch kein Herz, das zu dir hält, 
Mit Laſten überladen, 

Zu deinem mach du unſer Feld, 
Dann ſind wir nicht zu ſchaden. 
O ſteure mächtig aller Not 

Und gib uns unſer täglich Brot, 
Du Herre Gott, in Gnaden! 

Guſtav Schüler 


. Weimar und Potsdam 


Die beiden Worte Weimar und Potsdam kennzeich⸗ 
Weimar 


das Sinnbild der deutſchen Tatkraft geworden. Weimar 


wollen unſere Feinde uns gönnen, Innerlichkeit ſollte 
als unſer tiefſtes Weſen uns zugeſtanden werden. Wir 


ſollten das Polk der Denker und Dichter ſein und bleiben. 
Unſere Feinde verſtanden das aber als. das Volk der 
So waren ſie erſchrocken und empört, als aus 


als ſich zu Weimar „Potsdam“ geſellte. Potsdam gilt 
uns als Symbol des deutſchen Staatsgedankens, als 
der zur nationalen Einheit zuſammenge⸗ 
ſchloſſenen und zur Verteidigung dieſer Einheit bereiten 
Staatsbürger. 


ſondern auch Weimar gibt. In dem innigen Zuſammen⸗ 


ſchluß erſt von Weimar und Potsdam vollendet ſich der 
| deutſche Geiſt. 


Weimar! Der Name fü ührt uns in die Berge und 


| Wilder Thüringens, in das Land, das in ſeiner Ver⸗ 
Jonnenheit und Lieblichkeit ſo recht das Bild und Gleichnis 
8 deutſcher Innerlichkeit iſt. 


Aus dem grünen Kranz der 
Berge ragt die Wartburg hervor. Sie kündet von den 


| Unſere Feinde aber erhoben das Geſchrei 
über den „Militarismus“ es ſchien, als ob ſie auf einmal 
vergeſſen hätten, daß es bei uns nicht bloß Potsdam, 


kühnen Taten des Mannes von Wittenberg, der um des 
Glaubens willen alles wagte und tat. So ſingt ſie uns 
immer wieder neu das Hohelied von der Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen. Von Thüringen ging die Bewegung 
aus, die das Recht der perſönlichen Frömmigkeit, das 
Recht des erlebten Glaubens betonte und verteidigte. Der 
Proteſtantismus iſt die Religion der deutſchen Innerlich- 
keit. Proteſtantismus und deutſcher Idealismus ſind ein 
Swillingsſchweſterpaar. Die Wartburg iſt die Stätte des 
Sängerkrieges. Die großen Sänger der ſtolzen Hohen- 
ſtaufenzeit werden vor uns lebendig, allen voran Walther 


von der Vogelweide, in deſſen Poeſie Innerlichkeit, Natür⸗ 


lichkeit und Volkstümlichkeit ſo feſt vereint ſind. Sein 
deutſches Herz erglühte für Heimat und Liebe, für Vater- 
land und Glauben. Und fünfhundert Jahre ſpäter ſchritt 
über Thüringens Gaue Wolfgang v. Goethe. Wir 


wiſſen, was er uns geweſen iſt, iſt und bleiben wird. Wenn 


irgendwo die deutſche Innerlichkeit des Sängers Harfe 
ſtimmte, ſo iſt es bei Goethe geweſen. Seine Lieder, ſeine 
Sprüche ſind Gemeingut des deutſchen Volkes geworden. 
Ob er im ſchlichten Lied einem einfachen Erlebnis 
Worte leiht, ob er in ſeinen Dramen über die tiefſten 
Fragen des Menſchenlebens grübelt, er iſt der Inner⸗ 
liche, der zu Innerlichen redet. Neben Goethe aber tritt 
in DE dane Schiller, ſo ganz anders e als 
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Goethe, und doch wie er ein Genius deutſcher Jnnerlich- | geſſen, daß dieſes Volk ein Volk der Tatkraft und des 


keit. Er, ein Jünger des großen Weiſen von Königs— 
berg, reißt uns mit zündender Gewalt in die Welt der 
Ideale, er iſt ſo recht der Sänger der deutſchen Jugend 
geworden: Fliehet aus dem engen dumpfen Leben in des 
Ideales Reich. Von Thüringen iſt Fichte ausgegangen, 
der Philoſoph und Prophet der deutſchen Erhebung, der 
Schulter an Schulter mit Schleiermacher für die ideale 
Kraft der Freiheitskriege wirkte, der als erſter den 
Deutſchen das große Selbſtbewußtſein gab, daß am 
deutſchen weſen das Heil der Welt hängt. Das Thüringer 
Land hat dieſe Traditionen treu bewahrt. An Weimarer 
Traditionen knüpft heute eine Dichterſchule (P. Ernſt, 
Lienhard) an, die das Erbe Schillers und Goethes wahrt 
und pflegt, an Eucken in Jena hat das Thüringer Land 
einen Philoſophen, der die große Tradition der Fichte— 
ſchen Philoſophie pflegt und wirkſam erhält. So iſt 
Thüringen die Pflegeſtätte der deutſchen Innerlichkeit 


bis auf den heutigen Tag, Gott erhalte uns N Inner⸗ 


lichkeit bis in die fernſten Zeiten. 


Potsdam! der Name führt uns ins preußiſche 


Land! Lieblich an der Havel gelegen iſt es ein Zeugnis 
und Symbol preußiſchen Geiſtes. Schloß Sanſſouci mit 
mit ſeinem ſtillen Park gemahnt uns an den Alten 
von Potsdam, der Preußen groß und ſtark gemacht 
hat. Ehe noch der Geiſt Schillers und Goethes von 
Weimar vordrang in die deutſchen Lande und über die 
deutſchen Grenzen hinaus vordrang in die weite Welt 
um ſie zu verinnerlichen und zu erhöhen, gingen von 
Potsdam die Kräfte aus, die dem deutſchen Idealismus 
das nationale Gewand woben. Was der Genius des 
großen Kurfürſten geſchaut und vorbereitet hatte, ver— 
wirklichte der große Friedrich: Preußen trat ein in den 
Reigen der Großmächte. So erſtarkte die andere Welt, 
die mit jener idealen Welt im Bunde Deutſchland ſtark 
und unüberwindlich machte. 

Der Staatsgedanke triumphierte in Friedrich dem 
Großen. Wie er ſich ſelber als den vornehmſten Diener 
ſeines Staates fühlte, ſo ſchärfte er ſeinen Untertanen 
den Sinn und das Gefühl für ihre ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten im Felde und daheim. So vieles nach ihm 
anders geworden war, es war doch der Geiſt des großen 
Friedrich, der in den Freiheitskriegen triumphierte. 
Es gibt eben große geiſtige Huſammenhänge, die feſt— 
halten, auch dann, wenn die äußeren Zuſammenhänge 
reißen! So wird Potsdam das Sinnbild deutſchen 
Nationalgeiſtes. 

Was Friedrich der Große begonnen, hat Bismarck 
vollendet. Der Geiſt von Potsdam iſt Bismarcks Geiſt. 
Gleichviel, ob er die Deutſchen zur Wehrpflicht ruft, ob er 
das Recht des Staates gegenüber der Kirche betont und 
durchſetzt, ob er dem „größeren“ Deutſchland durch Er— 


werbung von Kolonien die Wege weiſt, ob er die Löſung 


ſozialer Aufgaben in Angriff nimmt, immer iſt es der 
Staatsgedanke, der in Bismarck triumphiert. 

Weimar und Potsdam, ſie bezeichnen die beiden 
Seiten des deutſchen Weſens: Pflege der Perſönlichkeit 
und Dienſt im Staat, Innerlichkeit und Arbeit, indivi⸗ 
duelles Werden und ſoziales Dienen. Wie eine Elipſe nicht 
denkbar iſt ohne zwei Brennpunkte, ſo iſt Deutſchland ohne 
Weimar und Potsdam, deutſcher Geiſt ohne Inner— 
lichkeit und Arbeit nicht denkbar. Darum ſollen diejenigen, 
die vom Volk der Denker und Dichter reden, nicht ver⸗ 


Potsdam zugleich. 


Schaffens iſt, darum ſollen die, die über den deutſchen 
Militarismus ſchelten, nicht vergeſſen, daß er von idealem 
Geiſt durchdrungen und von idealer Begeiſterung getragen 
iſt. Das aber wird die Zukunftsaufgabe des deutſchen 
Idealismus ſein, ſich dieſe beiden Seiten zu erhalten, 
innerlich ſein und ſtark ſein, in Weimar zu Hauſe ſein und 
Innerlichkeit und Arbeit zuſammen 
ſind eine Großmacht, die unüberwindlich iſt. In der 
Innerlichkeit ſtark werden zur Arbeit und aus der Arbeit 
zurück in die Innerlichkeit zur Sammlung neuer Kraft, 
das iſt des Deutſchen Weſen, das bleibe es immerdar. 
Dr. Kurt Keſſeler 


Rußland — europäische Vormacht? 


Don einem genauen Kenner der ruſſiſchen Verhält— 

niſſe, der Jahrzehnte lang in Rußland gelebt hat, geht uns 
die folgende Würdigung des ruſſiſchen Anſpruchs auf eine 
europäiſche Dormachtsſtellung zu: 
Dion unſern Feinden glaubt neben England vor allem 
Rußland zur europäiſchen Vormacht berufen zu ſein. Das 
iſt zwar für jeden, der mit den ruſſiſchen - Derhaltniſſen 
einigermaßen vertraut iſt, ein gänzlich unausführbarer 
Anſpruch und nur mit dem panſlaviſtiſchen 
Größenwahn zu erklären. Immerhin dürfte aber eine 
genauere Beleuchtung dieſes Anſpruchs gerade im gegen— 
wärtigen Augenblick nicht ohne Intereſſe ſein. 

Da zeigt ſich zunächſt in militäriſcher Hinſicht, daß 
Rußland trotz der ungeheueren Heeresmaſſen, die es ins 
Feld ſchicken kann, wegen der Minderwertigkeit des Men— 
ſchen- und Verteidigungsmaterials eine verhältnismäßig 
nur ſchwache Macht darſtellt: hat es doch im ruſſiſch— 
japaniſchen Kriege faſt nur Schlappen davon getragen. 
Dieſelbe Erſcheinung wiederholt ſich in dem jetzt dauern— 
den Kriege gegenüber Deutſchland und Geſterreich: trotz 
mehrfacher zahlenmäßiger Ueberlegenheit hat es faſt nur 
Niederlagen erlitten. Schon deshalb allein kann es nicht 
gut die Rolle einer europäiſchen Vormacht, wie es die 
ruſſiſchen Panſlawiſten wollen, übernehmen. 


Es kommen aber noch andere Umſtände hinzu. So 
fehlt es den Ruſſen, was übrigens ein den \lawiſchen 
Völkerſchaften überhaupt eigener Charakterzug zu ſein , 
ſcheint, an Staatsorganiſationsbegabung. Das hat ſich 
ſchon gleich am Anfange bei der Gründung des ruſſiſchen 
Reichs auf das unzweideutigſte gezeigt. Unfähig einen 
geordneten Staat aus eigener Kraft zu ſchaffen, wandten 


ſich die Nowgoroder Ruſſen an die Warjager mit der 


Bitte, ihnen Männer zu ſchicken, die über ſie herrſchen 
ſollten. Nach Neſtor, dem bekannten ruſſiſchen Chronik— 


ſchreiber des 11. Jahrhunderts, ſprach die Deputation in 


folgenden höchſt charakteriſtiſchen Worten ihr Anliegen 
aus: nascha zemlja weltkal obiljna, no porjadka_w ue! 
njet, pridite knjaschitj i wladjètj nami. d. h. unſer Land iſt 
groß und reich an allem, es fehlt ihm aber die ſtaatliche 
Ordnung, kommt und herrſcht über uns. Ein ſtärkeres 
Armutszeugnis an ſtaatlicher Organiſationsbegabung iſt 
kaum denkbar. 

Durch die furchtbare mehr als zweihundertjährige 
Mongolenherrſchaft wurde der Sinn dafür noch mehr ge— 
ſchwächt, da alles Staatsleben vollſtändig brach lag. Eine 
notwendige Folge davon war eine ungemein ſtarke Rück⸗— 
ſtändigkeit der Ruſſen in der Kultur, die den Zaren Peter 
den Großen bewog, Rußland auf einer neuen Grundlage 
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aufzubauen. Aber gegenuber einer ſo 8 Aufgabe, 
reichte ſelbſt die Energie eines jo großen Herrſchers nicht 
aus und ſo iſt denn dieſer Aufbau nicht viel mehr als eine 
nehr oder weniger mangelhafte Kopie des Weſtens, der 
damals ſelbſt ein nur unerfreuliches Bild ſtaatlicher Ent— 
wickelung bot. Dieſe Nachahmung entbehrte der inneren 
Uraft, ſie blieb mehr an der Oberfläche haften und drang 
nur wenig in die Tiefe. Dabei war der Gang, den die 
Kultur nahm, ein ganz eigenartiger, von den jeweiligen 
Umſtänden aufgedrängter. So wurde von Peter dem 
Hroßen vor allen anderen Bildungsſtätten zuerſt die Uka- 
demie der Wiſſenſchaften gegründet, die nach einem Ukas 
des Haren vom Jahre 1714 den Sweck hatte, die Wiſſen— 
ſchaften zu fördern und jungen Leuten Unterricht zu er— 
teilen; etwa 40 Jahre ſpäter ſchritt man unter der 
Kaiſerin Eliſabeth zur Eröffnung einer Univerſität in 
Moskau zwecks Ausbildung von Lehrern höherer Schulen; 
von dieſen ging dann die Heranbildung von Lehrern für 
die Gymnaſien, Volks- und Elementarſchulen aus. Bei 
einem ſolchen, dem normalen Entwickelungsgange ent— 
gegengeſetzten Verfahren konnte eine einigermaßen 
gründliche Bildung nicht aufkommen. Da die Erfolge in 
dieſer den gehegten Erwartungen nicht entſprachen und 
der Grund davon den Mängeln des Syſtems, der Metho— 
den und dgl. zugeſchrieben wurden, entwickelte ſich in der 
ruſſiſchen Geſellſchaft ein Streben nach Veränderungen 
und Derbeſſerungen, das in eine förmliche Sucht nach 
Reformen überging. 

In der Hetzjagd nach dieſen wartete man oft nicht 
einmal die Seit ab, wo dieſe einigermaßen zu reifen an— 
fingen, ſondern reformierte friſch darauf los, wobei es 
keine ſeltene Erſcheinung war, daß man von einem Extrem 
zum anderen überſprang. Gerade auf dem Felde, wo 
Stetigkeit des Fortſchritts eine Lebensbedingung iſt und 
der fortwährende Wechſel geradezu verhängnisvoll wirkt, 
nämlich dem pädagogiſchen, war das Experimentieren 


zur Regel geworden. So, um nur von den Gymnaſien zu 


ſprechen, hatte man nach der Februar-Revolution des 
Jahres 1848 das klaſſiſche Bildungsſyſtem plötzlich auf— 
gegeben, angeblich weil die Blüte der griechiſchen und 
römiſchen Literatur in die Seiten fiele, wo die ent⸗ 
ſprechenden Länder Republiken waren, ein Umſtand, der 
dem in Rußland herrſchenden autokratiſchen Prinzip ge— 
fährlich werden könne. Statt der alten Sprachen wurden 
die Naturwiſſenſchaften und das ruſſiſche Recht einge— 


führt. Etwa 20 Jahre darauf, als es faſt keine Lehrer für 


dieſe Lehrgegenſtände gab, griff man wieder nach ihnen, 
indem man ſie für ein Bollwerk gegen revolutionäre Um— 
riebe erklärte und ſich ſogar veranlaßt ſah, eine Art Ab- 
ſeilung an der Leipziger Univerſitat zur Ausbildung von 
Lehrern der alten Sprachen zu ſtiften, die ſchon deshalb 
den rechten Erfolg nicht erzielen konnten, da ſie gar nicht 
oder nur ſehr wenig des Ruſſiſchen mächtig waren. Daß 
ſich bei ſolchem Schwanken der Unterrichtsweiſe keine 
feſten Ueberzeugungen, keine das Leben normierenden 
Prinzipien ausbilden konnten, liegt auf der Hand. Sehr 
treffend iſt der Mangel an feſten Ueberzeugungen in dem 
ruſſiſchen Sprichwort 8chto posljèdnaja kniga skàschet, to 
na duschu i ljaschet (d. h. was das letztgeleſene Buch 
ſagt, bleibt auch in der Seele haften) 
kommen. Mit dieſer prinzipienloſtgkeit ſteht ethiſcher⸗ 
ſeits im engen Suſammenhange das dem Ruſſen eigene ſo 
ſehr beliebte Handeln na aw6sj (d. h. aufs Geratewohl); 
man ſollte kaum glauben, welche große, nicht ſelten ent- 


zum Ausdruck ge⸗ 


| 


ſcheidende Rolle dieſes kleine wörtchen im Leben des 
Ruſſen ſpielt. Aber ſo harmlos es auch klingt, ſteht doch 
dahinter zu große Sorgloſigkeit, Denkfaulheit und Neig— 
ung zu Bequemlichkeit; ſtatt gegen Uebel und Widerwir- 
tiakeiten des Lebens wacker anzukämpfen und ihnen auf 
den Leib zu rücken, zieht es der Ruſſe vor, die Bekämpfung 
derſelben dem Zufall zu überlaſſen. Dieſe Eigenheit mag 
wohl mit der von Boris Godunow eingeführten und dritt- 
halb Jahrhunderte andauernden Knechtung des Volks 
durch die Leibeigenſchaft zuſammenhängen, die jede 
Energie und jedes Pflichtgefühl in dieſem zu erſticken, ja 
jedes geiſtige Leben im Keime zu ertöten geeignet war. 

Noch eine weſentliche Forderung, die man an eine 
Oormacht zu ſtellen berechtigt iſt, beſteht in einem hoch 
entwickelten Gerechtigkeits- und Billigkeitsſinn. Daran 
fehlt es aber den Ruſſen im hohen Maße. Das suum 
cuique (jedem das Seine) und den deutſchen Grundſatz 
„was dem einen recht, iſt dem andern billig“ kennt er ſo 
wenig, daß er keine Ausdrucksweiſe dafür hat und den 
Sinn desſelben nur durch eine Umſchreibung wiedergeben 
kann. Sein geringer Rechtsſinn zeigt ſich auch in ſeinem 
Verfahren gegenüber einverleibten Völkerſchaften: alt- 
hergebrachte Rechte werden wenig reſpektiert, feierlich 
zugeſprochene Verträge mit Leichtigkeit gelöſt und was 
dgl. mehr. 

Noch muß ich eines Hinderniſſes Erwähnung tun, 
das in ſozialer Hinſicht von hoher Bedeutung iſt. Nüch⸗ 
ternheit iſt, wie bekannt, nie die ſtarke Seite der Nuſſen 
geweſen; ſeit etwa 50—40 Jahren aber iſt die Trunk— 
ſucht zu einer wahren Landplage geworden. Vergebens 
ſucht die Regierung dieſem Uebel zu ſteuern: es iſt ſehr 
ſchwer ihm beizukommen, da ſeine Wurzeln hauptſäch— 
lich in den klimatiſchen Verhaltniſſen des Landes liegen, 
ganz beſonders in der ungemein hohen Winterkälte und 
in den ſehr mangelhaften wirtſchaftlichen Bedingungen, 
die ihrerſeits wieder von der Trunkſucht beeinflußt 
werden. 

Sieht man alles oben Geſagte in Erwägung, ſo kann 
man zu keiner anderen Ueberzeugung gelangen, als daß 


Rußland nicht berufen iſt, an die Spitze der Hiviliſation 


zu treten und eine europäiſche Vormacht zu bilden, ja, 
daß es bei ſich genug zu tun hat, um einigermaßen gut ge— 
ordnete Huſtande herzuſtellen und zu erhalten, geſchweige 
es zu der Stufe der Bildung zu bringen, die ie 
erreicht hat. 

Bei ſo bewandten Umſtänden wäre es meiner Mei— 
nung nach für Rußland das Heilſamſte und Sweck— 
mäßigſte, wenn es denjenigen europäiſchen Staat ſich zum 
Dorbilde nimmt und als Vormacht anerkennt, von wel- 
chem es ſich die größten Vorteile für ſeine geiſtige und 
leibliche Entwicklung und für ſein Gedeihen verſprechen 
kann. Und was könnte das wohl für ein anderes Land 
ſein als Deutſchland, insbeſondere Preußen, das ſeit der 
Reformierung des Zarenreichs auf europaiſcher Grund— 
lage durch Peter den Großen vor allen Staaten den größ— 
ten und nachhaltigſten Einfluß auf dasſelbe ausgeübt 
und dem es mit kurzer Unterbrechung faſt immer zur Seite 
ſtand und auf dieſe Weiſe nicht wenig zur Stärkung ſeiner 
Machtſtellung beigetragen hat. » Dieſes freundnachbarliche 
Derhaltnis dauerte in faſt ununterbrochener und unver- 
minderter Kraft bis etwa Mitte vorigen Jahrhunderts, 
d. h. bis zu der Seit, da Preußen, oder allgemeiner ge— 
ſprochen, das geſamte Deutſchland immer entſchiedener die 


Bahn des ee fonſtitutionellen. Fortſchritts be- 
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trat, eine Bahn, auf der Rußland nicht folgen konnte, 
indem es vorerſt eine Rieſenaufgabe zu löſen hatte, näm— 
lich die Aufhebung der Leibeigenſchaft. Der Riß, der in— 
folge der Innehaltung verſchiedener Bahnen in der Poli— 
tik entſtand, vergrößerte ſich durch die ganz außerordent— 
lichen Kriegserfolge Deutſchlands im Jahre 1870/71 und 
entfachte die Eiferſucht Rußlands, welche von den Fran- 
zoſen und Engländern genährt, eine mächtige Unter— 
ſtützung in der Partei der Panſlawiſten, die nach der 
Weltherrſchaft ſtrebten, fand. Seit der Zeit, d. h. ſeit der 
Entfernung Rußlands von Deutſchland, begann der Rück— 
ſchritt dieſes Staats auf faſt allen Kulturgebieten, beſon- 
ders im Deraleich mit dem gewaltigen Aufſchwung, den 
Deutſchland genommen. 

Aus dieſer kurzen Darſtellung erſieht man, daß es 
für Rußland eine Lebensfrage iſt, die freundſchaftlichen 
Beziehungen, wie ſie bis zur zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts beſtanden, ſoviel als möglich wiederherzu— 
ſtellen und, ſtatt verbündet mit den der Herrjchſucht und 
dem Mammonismus huldigenden Engländern, ſowie den 
dem Phantom der Revanche nachjagenden Franzoſen, ſich 
auf die Seite der Deutſchen zu ſtellen, die nicht aus Ehr⸗ 
geiz oder anderen unlauteren Motiven, ſondern von der 
Entwicklung der Geſchichte gedrängt zur Erhaltung des 
Deutſchtums zum Schwerte griffen. Es laſſen ſich denn 
auch ſelbſt in Rußland Stimmen vernehmen, aus denen 
zu erkennen iſt, daß ſie, wenn auch nicht direkt, der 
europäiſchen Vormacht Deutſchlands das Wort ſprechen. 
So die Seitung Rjetſch, die ſich in einem neuerdings er- 
ſchienenen Artikel dahin ausſpricht, daß die deutſchen 
Kriegsgefangenen in Sibirien durch ihre Tüchtigkeit, 
Geſchicklichkeit und Anpaſſungsfähigkeit in allen Lagen 


und Verhältniſſen des Lebens ſich großen Lobes und höch— 


v. M. 


Englisches im deutschen Christentum 
(Nachträge) 
{= | (Schluß) 
Daß der Krieg auch die Freikirchlichen 
(„Sekten“) genötigt hat, ihr Verhältnis zum engliſchen 
| Chriſtentum einer ernſteren Priifung zu unterziehen, be- 


ſter Achtung würdig gezeigt haben, 


weiſt eine Erklärung, die der Bund der freikirchlichen | 


Prediger von Berlin und Umgebung erlaſſen hat. 
Erklärung, die in der Preſſe eine willige Aufnahme fand, 
enthält u. and. folgende Sätze: 


| Hingegen hat zu unſerm tiefſten Schmerz die evan— 
geliſche Allianz mit den Chriſten der feindlichen Länder, insbe- 
ſondere mit England, ein jähes Ende gefunden. Engliſche Chri- 
ſten, auch aus den evangeliſchen Freikirchen, haben es ſogar ge- 
wagt, das deutſche Volk und ſeine gerechte Sache zu verdächtigen 
und zu beſchuldigen, ſeinen friedliebenden und gottesfürchtigen 
Kaiſer als den Friedensſtörer Europas zu verleumden und den 
deutſchen Chriſten das Kecht abzuſprechen, ihre vaterländiſche 
Sache, die Bitte um Sieg, im Gebet vor Gott zu vertreten. 
| Die deutſchen Freikirchen ſtehen in kei⸗ 
nerlei Abhängigkeitsverhältnis zu dem eng⸗ 
liſchen Freikirchentum Erklärungen von dieſer Seite 
berühren daher ihre Verantwortlichfeit in keiner Weiſe. 

Wenn der Bund der Freikirchlichen Prediger zu Berlin und 
Umgebung in dieſer Stunde dennoch das Wort zu dieſen Kund- 
gebungen ergreift, 
von ihm vertretenen nichtlandeskirchlichen Gemeinſchaften und 
im Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit vor dem Richterſtuhle 

der Kirche und Gottes. 

Die Mitglieder der evangeliſchen Freikirchen dienen in dieſem 
Mriege, wie alle anderen Patrioten, Kaiſer und Reich und ſtehen 

in / werktätiger Liebe zu ihrem teuren VDaterlande hinter niemand 


rück. Ihre an Band der Bibel und der Geſchichte gewonnene | 


Die. 


ſo geſchieht es aus Pflichtgefühl gegen die 


* 


— 


Erkenntnis lehrt fie, daß blutige Völkerkriege eine Naturnot 
wendigkeit bis an das Ende dieſer Weltzeit ſind. Eben ſo ſeh! 
ſind ſie gewiſſenhaft davon überzeugt, daß weder Deutſchland 
Kaiſer noch das deutſche Volk dieſen blutigen Krieg wollten; das 
alles, was menſcheumöglich war, geſchehen iſt, um ihn noch in 
letzter Stunde abzuwenden. Es iſt unwiderleglich nachgewieſen 
wer die Uriegshetzer waren, und auf weſſen Schuldkonto dieſe! 
Weltkrieg zu ſetzen iſt. Wir erkennen dankbar an, daß durch die 
weitausſchauenden Maßnahmen unſerer Regierung der uns nac 
drei Fronten aufgezwungene Mrieg unſer Volk nicht unvorbereite 
fand, und hoffen zuverſichtlich, daß es unſerer Nation, die ein 
mütig der kaiſerlichen Führung folgt, mit Gottes Hilfe gelingen 
wird, den vollen Sieg zu erringen.“ 


Die geiſtige und finanzielle Abhängigkeit, in den 
ein großer Teil des deutſchen Freikirchentums von den 
engliſchredenden amerikaniſchen Kirchen ſteht 
wird hier verſchwiegen. Und daß das engliſche Amerike 
nicht unter unſeren Freunden zu ſuchen iſt, wiſſen wir . 

In der größten deutſchen Freikirche, der Methodi 


ſtenkirche, iſt unterdes darüber ein ernſter Fwieſpalt aus 


gebrochen. Biſchof Dr. Nuelſen in Zürich hat, wie wir 
in unſerem erſten Aufſatz mitteilten, eine ehrliche und 
mannhafte Erklärung erlaſſen, in der er ſich für di, 
deutſche Sache einſetzte. Dr. Nuelſen fand nämlich jeden 
Morgen auf ſeinem Schreibtiſch Zeitungen aus aller 
Herren Ländern und meinte ſchließlich, daß es mit de 
Wahrheit in der deutſchfeindlichen Preſſe doch eigentlich 
nicht glänzend beſtellt iſt. Beſondere Derwunoerun. 
erregte bei ihm die Haltung der Preſſe in Amerika, we 
er ſehr viele Freunde hat und von wo auch ſeine Kirch, 
organiſatoriſch ausgegangen iſt. Er entdeckte, daß die 
Anſichten und Beurteilungen der amerikaniſchen Preſſe 
einmal nicht neu und dann auch ganz falſch waren: alles 
Anſichten, die vierzehn Tage vorher die engliſche Preſſe 
erfunden hatte. Daraufhin ſchrieb Dr. Nuelſen Jeine! 
offenen Brief an ſeine Freunde in Amerika und machte 
ſie darauf aufmerkſam, daß es Amerikas doch eigentlich 
nicht würdig ſein könne, daß das amerikaniſche Publi 
kum ausſchließlich das erfährt, was England ihm in 
völliger Verdrehung mitzuteilen für gut halte. Allen den 
fließenden Lügenſtrömen gegenüber hielt ſich Dr. Nuelſe; 
gewiſſermaßen als Augenzeuge deutſcher Kultur, deut 
ſchen Geiſtes und deutſcher Art für verpflichtet, ein Wor: 
für die geſchändete Wahrheit einzulegen und er tat das 
in männlicher Weiſe. Die Folge war aber die Ein 
ſetzung eines methodiſtiſchen Gegen 
biſchofs; wie weit die Spaltung auch innerhalb 
des deutſchen Sprachgebiets (Schweiz) um ſich greife. 
wird, bletbt abzuwarten. 


* * 
* 


Zu der von uns (Wartburg 1915, 2, S. 14. Anm. 
wiedergegebenen Bemerkung über die Heilsarmee machte 
Elſe Spiller in der Neuen Sür. Seitung folgende 
Mitteilungen: | 

„Es war behauptet worden, daß General Bramwell Boot! 

dem Nönig von England eine Million Schilling für den „ge— 
rechten Krieg“ zur e e. geſtellt habe. Das entſpricht nich 
den Tatſachen; Bramwell Booth hat vielmehr allen engliſchen 
Heilsarmee-Offizieren bei Androhung der Entlaſſung verboten 
ſich als Söldner anwerben zu laſſen. Die Heilsarmee iſt al 

Organiſation gegen den Krieg, aber ſie halt in denjenigen Ein 

dern, in welchen die Wehrpflicht beſteht, keinen Heilsarmee 

Soldaten davon ab, ſeiner Daterlandspflicht zu genügen. E- 
ſtehen denn auch in Deutſchland, Frankreich und Belgien Mit 
glieder der Heilsarmee als Krieger und Sanitätsmannſchaften 
in der Front. Faſt alle Sozialanſtalten der Heilsarmee in Deutſch. 
land ſind zu e e worden. In Frankreich, 
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in Belgien und in Holland ſind vis Machtaſyle zu Fliichtlings- 
heimen umgewandelt worden.“ Am Schluſſe heißt es: „Wenn 
die Heilsarmee auch engliſchen Urſprung hat, ſo arbeitet ſie doch 
in jedem Lande den Einwohnern angepaßt und beweiſt gerade 
in dieſen ſchweren Tagen, daß ſie keinen Unterſchied der Natio⸗ 
nalitäten kennt.“ 


Es iſt ſehr gnädig von der Heilsarmee, daß ſie ihre 
Soldaten“ nicht davon abhält, auch in ihrem irdiſchen 
Staate ihrer Wehrpflicht zu genügen! 


* * 
* 


Zur heilſamen Mahnung an uns, daß wir nicht 
etwa die engliſch-amerikaniſchen Proteſtanten für beſſere 
Sree halten ſollen, dient ein in der „Studierſtube“ 

2, Heft) abgedruckter Brief eines Deutſch- -Umerikaners, 


in dem es u. And. heißt: 

- . Genau ſo feindſelig rerhalten ſich die engliſchen 
Uirchgemeinſchaften. Haiſer Wilhelms Proteſt gegen die Der- 
wendung der Dum⸗Dumgeſchoſſe wird als böswillige Derleum- 
dung der Alliierten gebrandmarkt. Ueber das Sendſchreiben an 
die proteſtantiſche Chriſtenheit, von deutſchen Kirchenleitern ver- 
faßt, ebenſo über den Brief der Miſſionsgeſellſchaften, hat man 
geſpottet. Auf den engliſchen Predigtſtühlen wurde zum Ueber- 
druß verkündigt, wie allein der deutſche Kaiſer die Schuld an 
dem Kriege trage. Univerſitätsprofeſſoren forderten Deutſch— 
'ands Vernichtung. Hurz, alle Liebesmühe, die Deutſchland an 

Amerika verpufft hat, iſt Derſhwenduna geweſen. Nun werden 
Sie fragen: was tun denn die Deutſchamerikaner, Preſſe und 
Kirched Die Deutſchamerikaner ſtehen auf Seite Deutſchlands; 
ſie kämpfen für Recht und Gerechtigkeit, ſie ſtreiten gegen die 
infamen Lügereien — — aber man glaubt uns nicht! Was 
helfen alle Fuſchriften an die engliſchen Feitungen, wenn ihre 
Annahme verweigert wirdd Was nützt öffentliche Beſprechung, 
wenn der Gegner immer wieder erklärt: alle Deutſchen ſind 
Lügner? Ja, und wer lieſt denn unſere trefflichen deutſchen 
Feitungen mit ihren gediegenen Aufſätzend Wir Deutſchameri⸗ 
faner, aber nicht die andern; denn fie verſteben nicht deutſch. 
Die neugegründeten Wochenſchriften „The Fatherland“ und 
„Vital Issue“, die Deutſchlands Sache in engliſcher Sprache ver- 
teidigen, werden als „dirty sheeths“ (dreckige Käſeblätter) be- 
zeichnet. Wir haben hier Schweres durchzumachen, glauben Sie 
mir. — Aber noch etwas haben wir getan. Wir haben Geld 
geſammelt fürs deutſche Rote Kreuz und die Witwen und Waiſen 
deutſcher Krieger. Meine kleine Gemeinde gab 214 Dollar, alſo 
360 Mark. Und es ſind Deutſchruſſen, die es gegeben. Wir 
alle wiſſen, daß die Sache des Deutſchtums ausgefochten wird. 
Es ſind vor allem die evangeliſch⸗lutheriſchen Synoden, zuoberſt 
die Jowaſpnode, die mit ganzer Kraft das Hilfswerk betreiben. 
Diesmal wird ja die evangeliſche Kirche Deutſchlands von uns 
Notiz nehmen müſſen. In den Tagen der Ausländerei ſtanden 
ja wohl die großen engliſchen Denominationen mit ihrem großen 


Maul, ihrem großen Geldbeutel, ihren großen Titeln im Vorder⸗ 
arund des kirchlichen Intereſſes in Deutſchland, während wir 


das Aſchenbrödel waren, ſintemal wir keine Univerſitäten be- 
ſitzen, alſo nicht als „voll“ angeſehen werden. Doch wenn es 
nicht die evangeliſch-lutheriſche Kirche geweſen wäre, ſo hätte 
man nicht viel mehr an deutſchem Geiſt und 
Weſen in Amerika. Sämannsarbeit kann nicht 
durch Austauſchprofeſſoren getan werden, 
und die Kenntnis der deutſchen Sprache wird immer noch durch 
die Schule verbreitet werden müſſen, ehe man Seitungen und 


Bücher leſen kann. Ja, wir ſtehen für Deutſchlands Sache mit 


ein, und wir erbitten den Sieg der 8 Gn en und wir 
glauben, daß Deutſchland den Sieg behält. on 


* 1. 
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In die Tiefe aller der Fragen, die mit dem Thema 
Engliſches und Deutſches Chriſtentum“ angeſchnitten 
F werden, führt Sigismund Rauh, der Verfaſſer des noch 
| viel zu wenig gewürdigten Buches: „Deutſches Chriſten⸗ 
um“, in einem Aufſatz der Wochenſchrift Das Neue 
Deutſchland (1915, 14/17, 27. Febr.) über „Engländern⸗ 


des Chriſtentum“ ein, ein trefflicher Aufſatz, der im SZu⸗ 


ſammenhang nachgeleſen werden ſollte. Auch Rauh kommt 


% ; 

zurück auf den Begriff des „cant“, der nicht ohne Wei⸗ 
teres mit „Heuchelei“ wiederzugeben iſt, vielmehr die 
Gabe bedeutet, ein geiſtiges Amphibium zu ſein, zwei 
ſäuberlich von einander geſchiedene Weltanſchauungen zu 
beſitzen, eine theoretiſche und eine praktiſche, in denen 


er ſtets gleichzeitig und ohne einen Widerſpruch zu em- 


pfinden, lebt. S 0 ſpricht „man“ —, und Jo handelt 
„man“! Ein lebendiger Widerſpruch, ein zehrender, 
ſtachelnder und damit auf Höhen treibender Seelenwider— 
ſpruch iſt deutſche Philoſophie, deutſche Reli⸗ 
gion, deutſches Chriſtentum — im engliſchen Chrt- 
ſtentum iſt dieſer Widerſpruch unlebendig geworden, ver— 
ſteinert, „Methode“, Schema, Tradition geworden. Rauh 
macht hier auf eine ſchon beginnende inner⸗ 


liche Ueberwindung aufmerkſam: 


„Dieſe Engländerei im Chriſtentum iſt vor Jahren für uns 
eine ſchwere Gefahr geweſen. Am auffälligſten begegnete einem 
dies in der Heilsarmee, wo es auch äußerlich zutage trat. Der 
Reflameunfug, der militäriſche Fuſchnitt, der von der engliſchen 
Söldnerarmee entlehnt war, die ſentimentalen, unkünſtleriſchen 
Melodien und Texte der Lieder — alles made in England. Ja 
darüber hinaus hatte man in den Verſammlungen den Eindruck, 

als wären alle Redner geborene Engländer, die engliſch-deutſch 
mehr oder weniger gut radebrechten. Es waren nämlich damals 

alle leitenden Stellen mit Engländern beſetzt, in deren Händen 
auch vor allem die redneriſche Ausbildung des Nachwuchſes lag. 
Und ſo engländerten denn unſere guten Dresdnerinnen und Berliner- 
innen, als hätten ſie Mühe, eine deutſche Satzſtellung ihrem 
engliſchen Denken abzunstigen. 

Und trotzdem waren auch damals ſchon die treibenden Seelen- 
kräfte in dieſen Kreiſen deutſch, urdeutſch. Man glaube mir 
das, der ich in meiner Jugendzeit mitten in Heilsarmee und 
Chriſttan-Endeaver-Derein geledt und meinen Glauben erlebt 
und durchlebt habe. Das Engländertum lag — ſeiner Natur 
nach — an der Oberfläche. Das ehrliche deutſche Ringen, das 
ſchwerfällige Wälzen dieſer von jenſeits des Kanals als „fertig“ 
gelieferten Fragen wurde mit einem gewiſſen Gefühl eigener 
Minderwertigkeit gegenüber den „geförderten“ Brüdern drüben 
nie ſtille. Inzwiſchen hat das fanatiſche Ringen um dieſe tief— 
ſten ethiſchen Nöte des Chriſtentums in der „Pfingſtbewegung“ 
groteske Formen angenommen und iſt nach deren Huſammen- 
bruch ſtark von engliſcher Ueberheblichkeit gereinigt in die deut- 
ſcheren Bahnen des Luthertums, der „Landeskirchlichkeit“ einge— 
lenkt. Den Reſten aber des Anglizismus, die hier unbedingt 
noch immer vorhanden ſind, wird hoffentlich dieſes Notjahr ein 
Ende bereiten. Eine ſchwere Seelennot — das kann ich bezeugen 
— hat in allen „Erweckungskreiſen“ unſer Verhältnis zu England, 
vor allem um der Miſſion willen ſeine brutale Uebertragung des 
Krieges in die Holonien, bereitet. Und dieſe Seelennot iſt heil— 
ſam; denn Seelennot an ſich iſt teben unengliſch, deutſch. Gott 
ſchenke uns viel davon!“ 

+ * + 


Auch dieſe kleine Nachleſe zu unſeren Aufſätzen 
über „Engliſches im deutſchen Chriſtentum“ hat er- 


geben, daß wir hier tatſächlich — ſelbſt wenn Uebertret- 


bungen abgezogen werden — einem Uebelſtande gegen— 
über ſtehen, der überwunden werden ſoll und muß. Altes 
Verhängnis der Deutſchen, das Fremde anzubeten, ſtatt 
ſich der reichen Schätze des eigenen Geiſteslebens zu 
freuen! Hat der deutſche Katholizismus ſich ſeit Leo 


dem 15., oder ſchon ſeit dem vatikaniſchen Konzil mit 


allerlei Andächteleien, Herz Jeſu-Kult uſw. fran⸗ 


zöſiſch anſtreichen laſſen müſſen, ſo hats wieder vielen 


guten deutſchen Proteſtanten das Engliſche angetan, eng- 
liſche Ware, die an geiſtiger Reife und Tiefe auch an 
keiner einzigen Stelle das Erbe unſerer Größten: Luther, 
Gerhardt, Spener, Francke, Schleiermacher, Arndt u. ſ. w. 


| erreichte, geſchweige denn überbot! | 
Wir haben nicht erſt ſeit dem Auguſt 1914 dieſe - 
Englinderei gy = Der Vorwurf, daß wir plötzlich 
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ablehnen und bekämpfen, was wir früher geſchätzt haben, 
trifft uns nicht. Wir wollen aber dieſe Zeit, in der 
unſer ganzes Volk ſich auf die Wurzeln ſeiner Kraft und 
auf das gute Recht ſeiner geiſtigen Eigenart zu beſinnen 


begonnen hat, dazu nützen, daß auch auf dem kirchlichen, 


dem religiöſen Gebiete geſundes, ſtarkes, eigenwüchſiges 
Leben ſprieße. | 
Das Sonntagsblatt „Der Tag des Herrn“ veröffent— 
lichte vor Kurzem folgendes hübſche Gedicht: 
„Wie oft beglückte uns in früheren Jahren 
Der Beſuch von engliſchen Miſionaren. 
Sie ließen ſich allerorten ſehen und hören, 
Die wollten uns heidniſche Deutſchen bekehren. 
Und die guten Deutſchen ſah man in großen Mengen 
Sich allabendlich in ihre Verſammlungen drängen. 
Begeiſtert hingen ſte an des Redners Mund, 
Nicht am wenigſten der, der nicht engliſch kunnt. 
Das engliſche Chriſtentum wurde Mode, 
Bekehrt wurde nur nach engliſcher Methode, 
Und Gott wurde geprieſen in engliſchen Fungen, 
Als hätte kein Luther, kein Gerhardt ge- 
| lſungen.“ 
Wir wollen unſer deutſches Chriſtenvolk ſolchem 
Hohn nicht nochmals ausgeſetzt ſehen. Und darum wollen 
wir alle dahingehenden Erſcheinungen nicht leicht neh- 
men, auch wenn wir uns ehrlich ſagen dürfen, daß das 
Uebel nur an einem Rande zu freſſen begonnen und noch 
nicht den ganzen Körper ergriffen hat. Und darum: 
Gut Deutſch⸗evangeliſch allewege! H. 


Frankreich und die römische Kirche 


In dem trefflichen Werke „Der gegenwärtige Zu- 
ſtand der römiſch⸗katholiſchen Kirche in Frankreich, ge- 
ſchildert von Abbé Dr. Michaud, unter Berückſichtigung 
der einſchlägigen Derhaltniſſe Deutſchlands, bearbeitet 
von Fridolin Hoffmann“ (Bonn 1876) findet ſich fol⸗ 


gende Kennzeichnung des hervorragenden Blattes , Fi- | 


garo“ (S. 258—260) : „Das Stärkſte bleibt die Intimi- 
tät zwiſchen dem (ultramontanen) ,Univers* und dem 
„Figaro“, ſowie die Unterſtützung, deren dieſe beiden 
Blätter gleichmäßig und gleichzeitig ſeitens des Klerus ſich 
erfreuen. Von Seit zu Seit freilich appliziert L. Veuillot, 
um die Blödſinnigen zu täuſchen, dem Kollegen de Dille— 
meſſant im ,Univers* eine Ohrfeige und dieſer gibt ihm 
dieſelbe im „Figaro“ sans facon zurück; der Ton, in dem 
dies geſchieht, iſt dabei oft beißend genug; in Wahrheit 
bleiben dieſe Reibereien doch nur neckiſche Clowns⸗Späße, 
welche die Derſtandnisinniakeit der beiden Herren durch— 
aus nicht tangieren“. — „Der , Figaro“ läßt ſein Wohnhaus 
und ſeine Offizin, ſeine Bureaus, Salons und Preſſen 
durch einen römiſch⸗katholiſchen Prieſter einſegnen! Er 
veröffentlichte weiter die Biographien ſämtlicher fran- 
zöſiſcher Biſchöfe und in welch' kriechendem Tone waren 
dieſelben abgefaßt! Die Taktik erwies ſich an dem Er⸗ 
folge als richtig: die klerikale und jeſuitiſche Gefolg- 
ſchaft des „Figaro“ wächſt dabei fortwährend. Die Geiſt⸗ 
lichen, welche den „Figaro“ leſen, ſind ſehr zahlreich. 
„Wenn ich meinen Morgenkaffee ſchlürfe und dabei 
meinen „Univers“ und meinen „Figaro“ leſe, bin ich der 
glücklichſte Menſch von der Welt', ſagte eines Tages ein 
Pfarrer aus der Provinz, der in dieſer Beziehung unter 
ſeinen Konfratres in den Städten überaus viele Stim- 
mungsverwandte hat. Ein Pariſer Seelſorger hat die 
Lektüre des „Figaro“ im Januar 1872 ſogar einem ſeiner 
Pfarrkinder im Beichtſtuhl angeraten. Die Hochwürdigen 


aber leſen das Kuliſſenblatt nicht nur, ſondern ſte unte. 
ſtützen dasſelbe auch durch ihr Abonnement. Eine ein 
zige durch Zufall in unſere Bände gelangte Ubonne! 
tenliſte zeigte unter 20 Namen 16 Geiſtliche.“ 

Dieſes Urteil über die ultramontane Geſinnung des 
„Figaro' dürfte auch heute zutreffen und deshalb brauchen 
wir kein Bedenken zu tragen, dem zu glauben, was dieſes 
Blatt (in Nr. 125 vom 5. Mai d. J.) über einen Brief 
des Kardinals Gaſpari an den Kardinal Amette, den 
Erzbiſchof von Paris, berichtet. Derſelbe, welcher amn 
25. April d. J. vom Vatikan aus dem „Staatsſekretariat 
Seiner Heiligkeit“ ergangen iſt, lautet in deutſcher Ueber 
ſetzung: 

„Sie wiſſen wohl, welchen ſchmerzlichen Widerhall 

im Herzen des heiligen Vaters das durch den ſchreck— 
lichen Krieg, der ſeine Derheerungen über ganz Europa 
erſtreckt, verurſachte Unheil gefunden hat. Sie wiſſen 
ebenſo wohl, wie es ſich Seine Heiligkeit hat angelegen 
ſein laſſen, alles zu tun, was in ihrer Macht ſtand, Jet! 
unheilvollen Folgen zu mildern, ohne einen Unterſchiee 
der Partei, der Bevölkerung und der Religion. Indes 
iſt es wohl natürlich, daß die Fürſorge des gemeinſamen 
Vaters der Gläubigen ſich beſonders denen ſeiner Sohn: 
zuwendet, welche gegen ihn am lebhafteſten ihre 
Ehrfurcht und ihre Liebe bezeugen. Unter dieſe 
verdienen beſondere Erwähnung Sein 
Söhne in Frankreich, die Kinder dieſes 
Volkes, welches mit gerechtem Titel die 
aitefte Tochter der Kirche genannt iſt, 
welches immer glänzende Beweiſe ſeiner Freigebigkei 
für katholiſche Werke, beſonders für die Miſſionen, ge— 
geben hat, und welches in dieſem Augenblick und ſet! 


mehreren Monaten von einem Ende ſeines Gebietes bis 


zum anderen in der Armee wie in den Heldlazarette! 
und Krankenhäuſern und bis in den kleinſten Markt. 
flecken glänzende Beweiſe des Glaubens und der Barm— 
herzigkeit darbietet, durch welche der Heilige Vater groß 
artig getröſtet iſt. Auch geſchieht es mit gutem Recht, 
daß inmitten ſo vieler Uebel Seine Heiligkeit ſich mit 


beſonderem Mitleid zu beſtimmten Bevölkerungsſchichten 


Frankreichs hingezogen fühlt, welche härter von der Plage 
des Krieges betroffen ſind, jo daß ſie trotz der Anſtreng— 
ungen der Volks- und der allgemeinen Liebe materielle 
und moraliſche Unterſtützungen nötig haben. Don ihren 
Leiden bis ins Innerſte Seiner Seele erſchüttert, bitte! 
der Oberſte Pontifex, der ſich ohnehin ſchon an den Höch. 
ſten mit Gebet und Flehen um Beendigung dieſer blu— 
tigen Zeit unausgeſetzt wendet, inſtändig die himmliſche 


Güte, daß ſie Beiſtand und Stärkung den Schmerzen 
dieſes ſo heimgeſuchten Teiles des franzöſiſchen Volkes 


gewähren möge. Mit dieſen Wünſchen und Gebeten 


möchte der heilige Vater einen deutlichen Beweis der 


liebevollen Teilnahme, welche er für dieſe unglückliche 
Bevölkerung hegt, verbinden. 
Daher hat mich Seine Heiligkeit beauftragt, an 


Eure Eminenz mit dieſem Brief, um zu ihrer Unter- 


ſtützung verwendet zu werden, die Summe von 40 00" 
Franken zu ſenden, eine gewiß gegenüber der Ausdeh— 
nung des Unglücks geringe Gabe, die aber wenigſte!'- 
augenſcheinlich den väterlichen Eifer offenbaren wird, 
welchen der Statthalter Jeſu Chriſti in Seiner Erhabenen 
Armut, die durch die Schwierigkeit der jetzigen Zeiten 
noch größer geworden iſt, Frankreich, Seiner 


11. Juni 1915. 
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pielgeliebten Tochter, bezeugen will. Und da 
wir erfahren haben, daß am Sonntag und Montag des 
mächſten Pfingſtfeſtes zum Beſten der beſetzten Gegenden 
eine große Sammlung durch die Bemühungen eines unter 
Mitwirkung Eurer Eminenz gebildeten Ausſchuſſes ſtatt⸗ 
finden ſoll, gefällt ſich der Heilige Vater in der Hoſſnung, 
daß dieſe Tat Seiner Freigebigkeit als Dorſpiel für die 
Großmut aller Franzoſen zu Gunſten eines ſo chriſtlichen 
und ſo vaterländiſchen Vorgehens dienen kann. Glück— 
lich in dem Gedanken, daß er ſo im Liebeswerk des 


[Gebets und der Gaben alle Seine lieben Söhne Frank- 


reichs, welche ſich unter die Führung ihrer verehrten 
Biſchöfe ſtellen, zu Mitarbeitern haben wird, ruft der Er— 
habene Pontifex auf Euch mit der ganzen Fülle Seines 
Herzens den Reichtum der himmliſchen Belohnung herab, 
und als Unterpfand der göttlichen Gnade erteilt er Eurer 
Eminenz, den Biſchöfen, der Prieſterſchaft und dem 


ganzen franzöſiſchen Volke den apoſtoliſchen 


Segen.“ —— 5 

| Julien de Narfon, welcher mit dem früheren Mi- 
niſter und Geſchichtsſchreiber Gabriel Hanotaux dem „Fi— 
garo“ in ultramontanem Sinne bedient, bemerkt zu die— 
ſem Briefe: „Ein italieniſcher Mönch frug, ob das 
ſiegreiche Frankreich im Begriff wäre, 
wieder die älteſte Tochter der Kirche zu 
werden. Ich erklärte dem gegenüber, daß es dies 
nicht wieder zu werden braucht, weil es nicht aufgehört 
hat, es zu ſein. Der Brief an den Kardinal Amette zeigt, 
daß dies ebenſo der Gedanke des Statthalters Jeſu Chriſti 
iſt. Ohnehin hat Benedikt der 15. mit eigener Hand 
folgenden Satz unter ſein Bild geſchrieben, welches er 
1 dieſen Tagen dem Vorſitzenden der ,Dereinigung der 
atholiſhen Jugend Frankreichs“ hat zugehen laſſen: 


Wir bitten den gütigen Gott die Gnade ſeiner Erwäh⸗ 


ung ausgießen zu wollen auf die katholiſche Jugend 
Frankreichs, weil Wir auf dieſe Vereinigung die beſten 
Hoffnungen gründen für die Zukunft des edlen und 
zroßherzigen Volkes, welches für Uns 
mmer die älteſte Tochter der Kirche iſt.“ 
Uebrigens wurde dem neuen Papſte von vornherein 
ine große Vorliebe für Frankreich nachgeſagt. Die 
Lojſung: „Rettet Rom und Frankreich!“ könnte eines 
Tages erneuert werden und wieder aufleben. 

Noch ſei bemerkt, daß in derſelben Nummer des 
Figaro“ ein Kanonikus Coubé Vorträge ankündigt über 
Die Rumestaten Frankreichs und die 
Derbrechen der Deutſchen!“ | 


Ueber den erſten dieſer Vorträge, welcher vor einer 


ewählten Verſammlung am 6. Mai ſtattfand, bringt der 


Figaro” (in Nr. 128 v. 8. Mai) einen begeiſterten Be- 
icht. Dieſer Vortrag behandelte „Die Urſprünge 
Frankreichs und Deutſchlands.“ Der Kanonikus Coubé, 
ſſen Worte geradezu mit Fichtes „Reden an die deut- 
che Nation“ 
arben die Anfänge ſeines Vaterlandes. Es möge in 
eſer Beziehung genügen, was er von den Franken 
igt: „Die Franken ſind Germanen; es wäre unver- 
ünftig, es zu leugnen, wenn man auch Luſt dazu haben 
öchte. Aber wir ſehen ſie ſich mit Eifer entgermani⸗ 
ren: auf den Katalauniſchen Feldern, wo ſie die Ger⸗ 
anen bekämpfen, welche ſich in großer Fahl mit Attilas 
ſunnen verbunden hatten; in Sülpich, wo ſie über die 


eutſchen einen glänzenden Sieg davontragen; in 


und Heiligtumsſchändung.“ 


legte, und ein Herzogtum ſtahl. 


verglichen werden, ſchilderte in lichten 


Rheims, wo Chlodwig und ſeine Krieger die Taufe 


empfangen. Ganz genau 100 Jahre vor der Beſchießung 
der Kathedrale von Rheims wird der Deutſche Görres 
dieſen Schrei des Haſſes ausſtoßen: ‚Serſtöret dieſe Ua- 
thedrale, wo Chlodwig geſalbt und wo das Volk der 
Franken geboren iſt, dieſe falſchen Brüder der edlen Ger— 
manen !* Die Franken ſind Germanen, ja „und dort liegt 
die ‚heidniſche Erbſiinde* Frankreichs, aber es hat ſich 
davon reingewaſchen in der Taufkapelle zu Rheims. 
Getauft tritt es mit vollen Segeln in die lateiniſche oder 
chriſtliche Bildung ein“. Von den „ſchönen und edlen 
Urſprüngen unſeres Frankreichs“ heben ſich um ſo 
dunkler ab „die beſcheidenen (im ſchlimmen Sinne) 
Urſprünge Deutſchlands und ganz beſonders die ſchänd— 
lichen Preußens, ſchändlich wie Straßenraub, Treubruch 
Dabei ſoll der Kanonikus 
den gelungenen Beweis geführt haben, daß „Deutſch— 
land geſchichtlich, trotz ſeiner Anſprüche, kein Anrecht 
auf das linke Rheinufer hat.“ Der Schmerz des Prie— 
ſters kommt in den Schlußworten zu Tage: „Man weiß, 
wie Albrecht von Brandenburg, der Großmeiſter des 
deutſchen Ordens im 16. Jahrhundert, ſeine gemeine 
Hand auf die Güter ſeines Ordens, Kirchen und Klöſter 
Gutes Blut verleugnet 
ſich nicht“ — — — 
Was überhaupt der „Figaro“ ſeinen leichtgläubi⸗ 
gen Leſern bieten kann, zeigt der Leitartikel in derſelben 
Nummer, welcher von Gabriel Hanotaux „von der fran— 
zöſiſchen Akademie“ gezeichnet iſt — „es tut mir lange 
ſchon weh, daß ich dich in der Geſellſchaft ſeh'“ — und 
den Eindruck des Karpathenſieges in Berlin unter der 
Ueberſchrift „Der tolle Tag“ in Berlin“ folgender⸗ 
maßen beſchreibt: „Die Tollheit, welche ſich 
Berlins bei der übrigens irrigen Vachricht von 
einem großen Siege über die ruſſiſchen Armeen in der 
Gegend von Krakau bemächtigt hat, das falſche Gerücht 
ſelbſt, die Art, auf welche es ſich wie ein Lauffeuer ver- 
breitet hat, der wachſende Umfang der vermeintlichen 
Niederlage, die zu einer aberwitzigen Uebertreibung ſich 
ſteigernden Zahlen, das Flaggen, die Illumination, der 
Schulausfall, alles zeigt, daß die Bevölkerung in einen 
Suſtand nervöſer Ueberreizung gekommen iſt, wo ſie um 
jeden Preis einen Erfolg nötig hat“! | 
Der „Figaro“ trägt an ſeiner Stirn als Wahlſpruch 
die Worte von Beaumarchais: „Von dieſen gelobt, von 
jenen getadelt, ſpotte ich über die Einfältigen, trotze den 
Böſen, beeile mich, über Alles zu lachen — aus Furcht, 
darüber weinen zu müſſen.“ Dieſe Furcht iſt vielleicht 
für den „Figaro“ begründeter, als er es ſelbſt erſt ahnt. 
| Dr. Carl Fey 


Wochenschau 


Deutſches Reich 


Das engliſche Ideal. Wir alle, die wir den großen 
Krieg miterleben, werden uns Tag für Tag des klaftertiefen Gegen- 
ſatzes bewußt, der zwiſchen deutſcher und engliſcher Denkungsart, 
deutſcher und engliſcher Lebensauffaſſung beſteht. 
Intereſſe, das Bild eines Idealſtaates kennen zu lernen, das der eng- 
liſche Staatsmann Thomas Morus ( 1535) in ſeiner „Utopia“ 
gezeichnet hat. Sombart hat in ſeiner kürzlich erſchienenen Schrift 
„Händler und Helden“ einige Stellen daraus wiedergegeben. Sie 
leſen ſich wie heutige engliſche Wirklichkeit und zeigen, daß der Eng⸗ 
länder von heute das Ideal ſeines ehemaligen Kanzlers gänzlich er- 
reicht hat. | 3 

| 8 Krieg“, ſchreibt Morus, „verabſcheuen die Utopier als 

etwas geradezu Beſtialiſches, womit ſich gleichwohl keine Gattung 


Es iſt nicht ohne 
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wilder Tiere ſo häufig zu ſchaffen macht wie der Menſch: und 
entgegen den Sitten faſt aller anderen Völker halten ſie nichts für 
ſo unrühmlich als den im Kriege erſtrebten Ruhm.“ „Sie beginnen 
einen Krieg aber nicht blindlings, ſondern entweder um ihre Gren- 
zen zu ſchützen oder um die das Gebiet ihrer Freunde überſchwem⸗ 
menden Feinde zurückzuſchlagen (!) oder um irgendein von Cyran- 
nei bedrücktes Volk, deſſen ſie ſid erbarmen (I), vom Joche der 
Tyrannei und von der Sklaverei zu befreien, was ſie aus purer 
Menſchlichkeit (1!) unternehmen.“ 

„Sofort, nachdem der Krieg erklärt iſt, ſorgen ſie dafür, daß 
heimlich und zu gleicher Heit eine große Anzahl mit ihrem Staats- 
ſiegel verſehener Proklamationen an den bekannteſten Orten des 
feindlichen Landes angeheftet werden, worin ungeheure Summen 
als Belohnung für denjenigen ausgeſetzt werden, der den Fürſten 
des feindlichen Landes aus dem Leben ſchafft (J) dann geringere, 
obwohl immer noch ſehr bedeutende, für die einzelnen hervorragen- 
den Häupter beim Feinde“ uſw.; „in der Höhe ſolcher Spenden 
gibt es für die Utopier keine Grenze ...“ „Dieſer Gebrauch, den 
Feind als ein Verſteigerungs⸗ und Derkaufsobjekt zu behandeln, 
gilt bei andern Völkern als verwerflich ... fie aber dünken {ich des- 
wegen ob ihrer hohen Klugheit lobenswert...“ „Kommen ſie 
auf dem angegebenen Wege nicht zum Siele, ſo ſtreuen ſie den 

Samen der Zwietracht unter den Feinden aus. ..“ ,,Derſpricht auch 
dieſes Verfahren innerer Parteizerklüftung keinen Erfolg, ſo ſtacheln 
ſie die dem Feinde benachbarten Nationen auf () und ſetzen ſie 
gegen ihn in Bewegung, unter dem Dorwande eines alten ausge⸗ 
grabenen Rechtstitels, um welchen ja Könige nie verlegen ſind, 
geben die Fuſage ihrer eigenen Streitkräfte im Kriege und gewähren 
im reichſten Maße Hilfsgelder. Unter jenen ſenden ſie von eigenen 
Bürgern nur ſehr wenige ab. . . Gold und Silber aber ... geben 
ſie leichten Herzens ab... „Die Utopier bedienen ſich mit Dor- 
liebe zum Kriegführen der „Fapoleten“, eines 500 000 Schritt von 
Utopia wohnenden, häßlichen, barbariſchen, wilden Volks“, das 
ſeinen heimiſchen Gebirgen und Wäldern, in denen es geboren iſt, 
den Vorzug vor jedem anderen Aufenthalte gibt.“ „Dieſes Volk 
leiſtet den Utopiern Kriegsdienſte gegen alle Völker (!), gegen die 
ſie Krieg führen, weil ſeine Hilfe von dieſen um einen ſo hohen 
Preis gemietet wird, wie das niemand ſonſt tut.“ „Darum 
kümmern ſie ſich wenig, wie viele ſie von ſolchen Bundesgenoſſen 
verlieren...“ „Nach dieſen verwenden ſte auch die Truppen der- 
jenigen, zu deren Schutze ſie zu den Waffen greifen, ſodann auch 
die Hilfstruppen ihrer ſonſtigen Freundnachbarn. 
den ſie ein Korps ihrer eigenen Mitbürger.“ 


f Oeſterreich. 


Der UMrieg. Im Fuſammenhang mit den neuen Kämpfen 
um Kolomea mußte auch die dortige evangeliſche Gemeinde mit 
ihrem Pfarrer Weidauer nach Delatyn flüchten. In Baginsberg 
(Sitz der evangeliſchen Gemeinde Kolomea) ſollen große Verheerungen 


angerichtet ſein, Slawitz und Sewerynowka ſollen ebenfalls fürchter⸗ | 


lih gelitten haben. E | 

Die deutſchen Siedelungen Steinau und Wildenthal 
ſeien ſehr ausgeraubt, aber nicht zerſtört. Ganz zerſtört dagegen 
iſt die deutſche Siedelung Koziernia-Konſtantinow, die am 15. Mai 
von den Ruſſen zuſammengeſchoſſen und ſo ſchnell ein Raub der 


Flammen wurde, daß die Bewohner nur mit Mühe das nackte Leben 


retteten. Ein Bauer wurde von einer Granate getötet. 
Inwiefern die zum Pfarramt Brigidau gehörende Gemeinde 

Neudorf bei der Erſtürmung durch unſere Truppen gelitten hat, 

ließ ſich leider bisher nicht in Erfahrung bringen. Vorläufig müſſen 


wir uns mit der kurzen amtlichen Meldung unſeres Generalſtabes 


zufrieden geben, laut welcher ſich Neudorf wieder in unſeren Händen 
befindet. Was allgemein befürchtet wurde, tritt nun ein: Ueberall 


verwüſten die Kuſſen auf das Fürchterlichſte die Orte, aus denen ſie 


ſich zurückziehen müſſen. Näheres hierüber bringen in ſpaltenlangen 
erichten die polniſchen Blätter. 25 
In Przemyſl, das nun wieder in öſterreichiſchem Beſitz iſt, 
ſtarb in der Nacht vom 28. zum 29. April plötzlich der griechiſch⸗ 
katholiſche (-unierte) Biſchof Konſtantin Tſchechowptſch. Bekanntlich 
war Cſchechowytſch Landmarſchall⸗ Stellvertreter im galiziſchen Land⸗ 
tag und einer der hervorragendſten Führer der Ruthenen. Weniger 
bekannt dürfte es wohl ſein, daß ſich Tſchechowytſch, als er noch 
junger Prieſter war, ſehr viel mit evangeliſchem Schrifttum befaßte 
und einem mittelgaliziſchen evangeliſchen Pfarrer gegenüber die Ab- 
ſicht äußerte, zum Ovoteftantisnng überzutreten. Es ſcheint aber, 
daß ſeine vorgeſetzte Hirchenbehörde damals von ſeinen Abſichten 
Kenntnis erlangte, denn er wurde plötzlich verſetzt. | | 
| Fürs Daterland ſtarb nun auch als der erſte evangeliſche Theo- 


looge Oceſterreichs der hoffnungsvolle Sohn des Pfarrers und Seniors 


in Graz Karl Eckardt, Fähnrich im 8. Feldjager-Bataillon. 


Endlich (1) bil⸗ 


der gewöhnlichen Sterblichkeit auszufüllen.“ — 


dieſe Lehre wenigſtens nützend“ — 


Gleich 
bei Beginn des Krieges hatte er ſich freiwillig zum Dienſte in den 
Front gemeldet. Seine patriotiſche Geſinnung, ſein hochgeſpanntes 
Pflichtgefühl, ſeine aufrichtige, herzliche Frömmigkeit, ſein reiner, 
deutſcher Sinn, ſeine innige Liebe zu unſerem Volke und ſeine wiſſen— 
ſchaftliche Tüchtigkeit ließen erwarten, daß die evangeliſche Mirche 
von Oeſterreih an ihm einen trefflichen Diener haben werde. Got! 
hat es nun anders gefügt. Er iſt am 6. Mai 50 Schritte vor de: 
feindlichen Stellung durch einen KHopfſchuß gefallen. Ferner fielen: 
Aus der Gemeinde Bodenbach-Tetſchen Paul Waske, Werkmeiſten 
in Bodenbach-Seldnitz, Gefr. im Inf. Reg. 204, gefallen am 29. April! 
bei Het Sas (Flandern), Bitter des eiſernen Kreuzes; aus der Ge- 
meinde Falkenau Richard Buſch, Inſtrumentenmacher in Graſlit,, 
Joſef Kraus, Fabrikarbeiter in Eibenberg, Friedrich Haiſch, Fimmer— 
mann in Schönwerth, Edmund Müller, Sticker in Schwaderbach, 
Wenzel Sättler, Lagerhalter in Heinrichsgrün, Karl Helmſtreit, In— 
ſtrumentenpolierer in Grünberg. : 

Als erſter aus der evangeliſhen Gemeinde Mürzzuſchlag ſtarb 
in Krakau an den bei Krasnik empfangenen Wunden Robert Kar) 
Nitſch, Lehrer in Langenwang, Leutnant d. R. im 16. Inf. Rat., 
ein geborener Bielitzer. 

Gemeinde nachrichten. Die evangeliſche Gemeinde zu 
Falkenau a. d. Eger wurde von der im Juni 1914 geſtorbenen Frau 
Emilie Schaaf in Hwodau, einer wackeren Neuproteſtantin, zur Erbin 
eingeſetzt. Jetzt iſt die Erbſchaft abgewickelt; nach Ablöſung ver- 
ſchiedener Verbindlichkeiten wird eine Summe von etwa 3500 K 
übrig bleiben, die zur Verſtärkung des Pfarrbeſoldungsſchatzes ver: 
wendet werden ſoll. | | | 

Schweiz. | 


Der italieniſche Krieg hat der Schweiz ſeltene Gäſte gebracht. 
So weilt der Jeſuitengeneral, einöſterreichiſcher Pole in Brieg. Wie 
die Blätter melden, hat auf indirekte Anfrage hin der Bundesrat 
ſchon Ende März dahin geantwortet, daß er, auf Widerruf einem 
durch die internationale Lage bedingten vorübergehenden Aufenthalt 
des Jeſuitengenerals und ſeiner nächſten Umgebung auf neutralem 
Schweizerboden keine Schwierigkeiten bereiten werde. Außerdem hal, 
ten ſich in der Schweiz auf der Abt-Primas der Benediktiner Fidelis 
von Stotzingen und der General der Redemptoriſten Patrick Murray 
In Lugano haben der preußiſche und der bapriſche Geſandte beim 
Vatikan Wohnſitz genommen. Sie haben Rom freiwillig verlaſſen. 


Ausland. 


Bulgarien. Das Luzerner „Vaterland“ weiß zu melden, 
daß auf einer Synode der bulgariſchen Kirche im Juni die Union 
mit Rom zur Verhandlung kommen ſoll. Wie bekannt, hatten ſich 
ſeinerzeit die kirchlichen Organe gegen einen ſolchen Schritt, der haupt⸗ 
ſächlich von politiſcher Seite befürwortet wurde, ausgeſprochen. Der 
„Oſſerv. Rom.“ berichtete kürzlich, daß der König von Bulgarien, 
der wegen der orthodoxen Erziehung ſeines Sohnes Boris der Ex⸗ 
kommunikation verfallen war, die h. Kommunion nach lateiniſchem 
Ritus empfangen habe. Die Exkommunikation iſt alſo aufgehoben 
worden. Wie wir von befreundeter bulgariſcher Seite erfahren, 
ſchreibt der Berner „Katholik“ — ſpricht in Bulgarien ſeit einem Jahr 
niemand mehr von einer Union mit Rom. Im Juni tritt allerdings 
die Synode und der Aongreß der Geiſtlichkeit in Sofia zuſammen, 
wie dies regelmäßig geſchieht. Unſer Gewährsmann hält es für 
ausgeſchloſſen, daß über die Unionsfrage verhandelt wird. — Wir 
glauben übrhaupt, daß die damalige Nachricht von niemanden ernſt 
genommen wurde. 

Frankreich. Ueber die Entvölkerung Frankreichs meldet der 
Pariſer Vertreter des „Bund“: „Eine amtliche franzöſiſche Statiſtik 
ergibt, daß in der erſten Hälfte des Jahres 1914 die Fahl der Sterbe- 
fälle in Frankreich die der Geburten um rund 25 000 überſteigt. Angſt⸗ 
voll fragt ſich der Patriot, wie ſich das Land wohl von dem Kriege 
werde erholen können, wenn es nicht einmal die Kraft hat, die Lücken 
Hervé ſchreibt in 
der „Guerre Sociale“ u. a.: „Neben uns in Deutſchland füllt neuer 
Saft Stadt und Land, bei uns verwandeln ſich die Länder in Einöden. 


Sogar die Städte vegetieren nur, trotz des Juſtroms der Bauern. 


Als wir zu dem Geſetz über die dreijährige Dienſtzeit unſere Fuflucht 
nahmen, um den Vergleich mit der Friedensſtärke des deutſchen Heeres 
auszuhalten, merkten wir nicht, daß uns unſere Yorſicht in der Kinder- 
erzeugung teuer zu ſtehen komme. Heute bezahlen wir dieſe Vorſicht 
noch teurer. Aus Treue zu Rußland, der Schutzmacht der flawiſchen 
Nationen des Balkans, {ſind wir in dieſen ſchrecklichen Krieg ver- 
wickelt worden. Ich frage: Hätten wir das Bündnis mit Rußland 


geſchloſſen, deſſen Gefahren wir kannten, wenn wir die ſtarke Ge⸗ 


burtsziffer hätten, die uns erlaubte, Deutſchland zu trotzen? Wird 
Ch. Ch. w. 


* 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.⸗L. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 


erlag von Arwed Strauch 


in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig⸗R. 8 
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„Als die Sterbenden und ſiehe wir leben!“ Des 
Notars Olrey Erlebniſſe während der Schreckenszeit der Metzer 
evangeliſchen Kirche nach Aufhebung des Edikts von Vantes. 
Deutſche Ausgabe. Metz, G. Scriba 1915. 30 Pfennig. 

Dieſe Erzählung des Notars Olrey von ſeinen und ſeiner 
Familie Leiden, die ſie um ihres Glaubens willen erdulden mußten, 
iſt ein ergreifendes Dokument aus jener Seit der Glaubensverfolgung. 
Es ſollte in den Häuſern der evangeliſchen Chriſten, beſonders in 
Lothringen, fleißig geleſen werden. Frank. 


— —_— 


— 


Paſtor P. Reimers an St. Anſchar in Hamburg macht auf die 
Flugſchriften der ehemaligen Kinckſchen „Niederſächſiſchen Geſellſchaft 
zur Verbreitung chriſtlicher Schriften“ aufmerkſam, die jetzt von der 
Ev. Buchhandlung von Fr. Trümpler, Hamburg 5, Bremerſtr. 19, 
vertrieben werden. Sie ſind jetzt zum halben Preiſe zu haben, 200 
Stück ſchon für 5,50 Mk. Derzetchnis und einige Proben vom Verlag. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


1. Juni: Ein erneuter Durchbruchsverſuch der Franzoſen 
gegen die deutſchen Stellungen zwiſchen Souches-Bethune uno Caren- 
ciba-Bach in einer Frontbreite von 2,5 km. bricht unter großen Ver⸗ 


luſten fur die Angreifer zuſammen. Um Souches wird noch ge⸗ 


kämpft. Im Prieſterwalde entreizen deutſche Truppen den Franzosen 
den größten Ceil der Gräben, die ſie tags zuvor erſtürmt hatten. 
Die Franzoſen kommen mit ihren heftigen Angriffen gegen die deut⸗ 
ſche Front nicht vorwärts, ſie erleiden außergewöhnlich ſtarke Verluſte. 
Der Eiſenbahnpiadukt von Dammerkirch, den die Franzoſen in müh⸗ 
ſeliger monatelanger Arbeit ausgebeſſert hatten, wird durch einige 
Volltreffer der deutſchen Artillerie wieder zerſtört. Als Antwort auf 
die Bewerfung der offenen Stadt Ludwigshafen belegen deutſche 
Luftſchiffe die Werften und Docks von London ausgiebig mit Bomben. 
Der angerichtete Schaden iſt ein großer. — Auf den galiziſchen 
Schlachtfeldern erreichen die verbündeten deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Cruppen weitere große Erfolge. Unter Führung des baperiſchen 
Generals Graf Bothmer erſtürmen Gardetruppen, Oſtpreußen und 
Pommern im Süden den ſtark befeſtigten Ort Stryj, 60 km. ſüdlich 
Lemberg liegend, und durchbrechen die vuſſiſche Stellung bei und nord- 
weſtlich diefer Stadt. Sie dringen auf Richtung Medenice vor, die 
Ruſſen ziehen ſich gegen den Dnjeſtr zurück. Gefangen genommen 
wurden dabei 12 255 Kuſſen, 14 Geſchütze und 35 Maſchinengewehre 
erbeutet. Auf der Nordfront von Przemysl werden 5 Forts durch 
baperiſche Truppen erſtürmt. 1400 Mann gefangen genommen, 2 
Panzer-, 18 ſchwere und 5 leichte Geſchütze dabei erbeutet, unge⸗ 
heure Mengen Gefallener bedecken das Schlachtfeld. In Südpolen 
ſind die Ruſſen gezwungen ihre Front weiter zurückzulegen. Sie 
räumen die Stadt Radom, 60 km. weſtlich der Feſtung Iwangorod. 
— Ein Angriff eines italieniſchen Regiments auf dem Plateau von 
Folgaria-Lavarone wird von den Oeſterreichern blutig abgewieſen, 
ebenſo am Urn, einem 2246 m. hohen Berge bei Karfreit. 300 
Leichen von Italienern werden am Südabhange des Berges gefunden. 
Verſuche der Italiener, bei Sagrado ſüdlich Gradiſca, den Iſonzo 
zu überſchreiten, mißlingen ebenfalls. — | | 

2. Juni: Swei weitere bei Dunkowiczki gelegene Werke 
der Feſtung Przemysl werden erſtiirmt. — Auf dem weſtlichen 
Uriegsſchauplatz wogen die Kampfe hin und her. Mit ungeheurer 
Tapferkeit und Fähigkeit weiſen die Deutſchen die ungeſtümen Durch⸗ 
bruchsverſuche der Franzoſen ab. Vergeblich verſuchen ſie die deutſche 
Mauer zu durchbrechen. — Mit ſtarken Kräften verſuchen die Ruſ- 
ſen die Deutſchen aus den Oſtſeeprovinzen zurückzutreiben, es gelingt 
ihnen nicht, ihre Angriffe werden überall zurückgeſchlagen, bei Szawle 
verlieren fie 500 Gefangene. Auf dieſem Kriegsſchauplatze beträgt 
die Maibeute der Deutſchen: nördlich des Njemen 24 200 Ge⸗ 
fangene, 16 Geſchütze, 42 Maſchinengewehre; zwiſchen Njemen und 
Pilica 6943 Gefangene, 11 Maſchinengewehre, 1 Flugzeug. — 


3. Juni: Die Feſtung Przemysl_ wird von deutſchen und 


öſterreichiſchen Truppen wieder erobert. Der Fall der Feſtung macht 
alle weiteren Vertuſchungsverſuche des ruſſiſchen Generalſtabs, mit 
welchen er die gewaltige Niederlage der ruſſiſchen Armeen in Gali⸗ 
zien verſchleiern wollte, zu nicht.. — Die Kuſſen leiſten am San 
hartnäckigen Widerſtand, ohne daß ſie vermögen, die deutſche Offen⸗ 
ſive öſtlich Przemysl aufzuhalten. — Die Fuſammenſtellung der Kriegs⸗ 
beute, die die große Durchbruchsſchlacht in Galizien im Taufe des 
Monats Mai den verbündeten Armeen gebracht hat, weiſt noch nicht 
dageweſene Fahlen auf. Es werden 865 Offiziere, 268 869 Mann 
zu Gefangenen gemacht, 215 Geſchütze und 576 Maſchinengewehre 
erbeutet. Hiervon entfallen auf die dem Generaloberſten v. Mackenſen 
unterſtellten verbündeten Truppen 400 Offiziere, darunter 2 Gene- 


rale, 152 254 Mann Gefangene, 160 Geſchütze, darunter 28 ſchwere, 


405 Maſchinengewehre und 189 Munitionswagen. Hierzu kommt 


ſonſtiges zahlreiches Uriegsmaterial, das z. B. bei einer der Karpa - 
armeen allein an 8200 Schuß Artilleriemunition, 5 Millionen 


Infanteriepatronen, 32 000 ruſſiſche Repetiergewehre und 21 000 
ruſſiſche blanke Waffen beträgt. Einſchließlich der nördlich des 
Njemen und zwiſchen Njemen und Pilica gemachten Gefangenen 


beträgt demnach die Summe der im Monat Mai in die Hände der 
verbündeten deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen gefallenen Ruſſen etwa 
1000 Offiziere und über 300 000 Mann. — Die Geſamtverluſte 
des Dreiverbands an Gefangenen, Verwundeten und Toten in den 
10 Monaten des Krieges werden auf insgeſamt 5 Millionen Mann 
berechnet. Auf die Nuſſen entfiele dabei ein Verluſt von 3 Millionen 
Mann, 3 eine Million Gefangener iſt. | 
6. Juni: Franzöſiſche Angriffe gegen die Stellung der. Dent- 
ſchen am Oftabhang der Lorettohöhe wurden unter e de Ver⸗ 
luſten für den Feind abgeſchlagen. Nur um wenige vorſpringende 
Grabenſtücke wird noch gekämpft. Im Dorfe Neuville gingen den 
Deutſchen zwei Häuſergruppen verloren. Feindliche Minenſtollen- 
ſprengungen in der Champagne blieben ohne jede Wirkung. — Die Fe- 
ſtung Calais und der Flughafen St. Clément bei Luneville werden 
mit Bomben belegt. — Im Gouvernement Kowno gewinnt die deut⸗ 
ſche Offenſive, der ſich die nördlich und ſüdlich ſtehenden Truppen 


anſchloſſen, in der Gegend Sawdyniki nah Often weiter Bo- 
den. Die Sahl der Gefangenen erhöhte ſich auf 3650. 


Weiter ſüdlich bei Ugiany wird der Angriff einer ruſſiſchen 
Diviſion abgewieſen. Südlich des Njemen trieben deutſche 


Truppen feindliche Abteilungen auf die Linie Sapicyski⸗ 


Wilki zurück. Mit dieſem Vorſtoß kommen die deutſchen Truppen 
der Feſtung Kowno auf 15 km. nahe. — Deutſche und öſterreichiſch⸗ 


ungariſche Truppen werfen öſtlich Przemysl die Kuſſen bis in die 


Gegend nordweſtlich und ſüdweſtlich von Mosziska zurück. — Die 
Truppen des Generals von Linſingen ſtürmen den von den Ruſſen 


beſetzten Brückenkopf bei Furawno und erkämpfen den Dnjeſtr⸗ 


Uebergang bei dieſem Ort. Auch weiter ſüdlich ſchreitet die Vers 


folgung vorwärts. Sie brachte bislang 13 000 Gefangene, ſechs Ge⸗ 


ſchütze, 14 Maſchinengewehre ein. — Sweitägige verzweifelte An⸗ 
griffe der verbündeten Engländer und Franzoſen auf die türkiſchen 
Stellungen an der Dardanellenfront bei Seddul Bahr werden unter 
ſchweren Verluſten für die Angreifer zurückgewieſen, desgleichen bei 
Ari Burnu. Die Türken erbeuten 12 Maſchinengewehre und eine 
große Menge Waffen und Kriegsmaterial. 


4. Iuni: Der ſtark ausgebaute von den Engländern beſetzte 


Ort Hooge, 3 km. öſtlich von Ypern, wird von den Deutſchen bis auf 


wenige Häuſer am Weſtrand erſtürmt. — Swiſchen Souchez⸗Neu⸗ 
ville dauern die heißen und blutigen Kämpfe fort. Meſtlich Givenchy 
gelingt es engliſchen Truppen, in die deutſche Stellung einzudringen, 
ein Gegenangriff wirft fie unter ſchweren Verluſten wieder hinaus. 
Drei engliſche Maſchinengewehre werden erbeutet. Die Stellung iſt 
lückenlos in deutſchem Beſitz. — Ein deutſches Unterſeeboot ver⸗ 
ſenkt bei der Inſel Strato vor den Dardanellen einen engliſchen 
12 000 Tonnen faſſenden Hilfskrenzer, von der 800 Mann zählenden 
Beſatzung werden 120 Mann gerettet. Bei der Inſel Tenedos tor⸗ 
pediert ein deutſches Unterſeeboot einen engliſchen Linienſchiffskrenzer. 
Ueber das Schickſal des Schiffes fehlen bisher weitere Nachrichten. 
— Deutſche Truppen haben nach Kampf die Orte öſtlich von Przee 
mysl und nach Nordoſten anſchließend die Linie Boleſtraszyce⸗Torki⸗ 
Podziace-Starzawa erreicht. Sie ſtürmen 22 km. öſtlich von Przemysl 
unter General von der Marwitz die Höhen beiderſeits Myalatycze. 
Es ergibt ſich aus Ausſagen von Gefangenen verſchiedenſter Trup⸗ 
penteile, daß die Ruſſen für die Nacht vom 2. zum 5. Jum, in der 
Przemysl geſtürmt wurde, gegen die ganze Front der Armee des 
Generaloberſten von Mackenſen einen allgemeinen Angriff ausführen 
wollten. Dieſe Offenſive iſt ſchon in ihren Anfängen völlig geſchei⸗ 
tert, der ruſſiſchen Armee fehlt es an Offizieren, die Angriffe zu 
leiten. — Franzöſiſche Flieger bewerfen das Hauptquartier des 
deutſchen Kronprinzen mit zahlreichen Bomben, wodurch mehrere 
Mannſchaften getötet wurden. : | 

7. Iuni: Die Fahl der bei den ſchweren Hämpfen 


um Przemysl ſeit dem 1. Juni gefangen genommenen Ruſſen beträgt 


35 805 Mann. In Fortſetzung der deutſchen Offenſive im Gouver⸗ 
nement Kowno werden ſüdöſtlich Kurtowiany, nicht weit ſüdlich von 
Schaulen, und in der Gegend öſtlich Sawdeyniki weitere 3540 Ge- 


fangene gemacht und 10 Maſchinenaewehre erbeutet. Bei UKurſchany. 


erzwingt deutſche Kavallerie den Uebergang über die Windau. — 


Franzöſiſche Angriffe am Oſtrande der Lorettohöhe wie ſüdöſtlich Hes, 


buterne (öſtlich Doullens) werden, wie ein breiter franzöſiſcher An⸗ 
griff nordöſtlich Moulin ſous vens (gegen Soiſſon) abgewieſen. 2 

einem Angriff auf die deutſche Stellung bei Dauquois (ſüdlich Varren⸗ 
nes) benutzen die Franzoſen Brandbomben, die die deutſchen Gräben 
mit einer leicht brennenden Flüſſigkeit überzogen. Trotzdem gelang es 
den Franzoſen nicht, in die deutſchen Stellungen einzudringen, mit 
ſchweren Perluſten mußten fie zurück. — Der franzöſiſche Minen⸗ 
ucher „Capablanca“ ſtößt im Aegaeiſchen Meere auf eine Mine und 


geht unter. — Der ruſſiſche Cransportdampfer „Jeniſſei“ wird 


in der Oſtſee torpediert und ſinkt. — In der Nacht vom 4. zum 5. 
Juni führen deutſche Marineluftſchiffe gegen die befeſtigte Humber⸗ 


® 


mündung und den Flottenſtützpunkt Harwich, in der Nacht vom 6. 


um 7. Juni gegen die Docks von Kingſton und Grinsbi am Humber 
OX ſts Enaſands) erfolgreiche | Angriffe aus. Trotz ſtarker Beſ chie⸗ 
ung kehren die Luftſchiffe unbeſchädigt zurück. Nach engliſ chen 
Guellen verurſachten die Bomben bei letzterem Orte an zwei Stellen 


Brände, 45 Menſchen ſeien getötet, viele verwundet. 
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> Zur Kriegsbiicherwoche warm empfohlen: Wer dll 1 blls-Hammlungen, 
Gustav Schüler, 


In Waffen und Wabrheit i AMIBOSIOL duc Vaterlindisehe Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Kriegsgedichte 1914. Jugend- u. Volksbühne 


Preis geb. 50 Pfg. herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige ſind gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
ſzeniſchen Aufführungen geeignet. Es d für dieſe Zwecke 


d ll | 0 q E Utsc | eg n E de tu m y >| Wo die Liebe wohnt. bee ie ber intl Frauenvereine, Frauen⸗ 


hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa⸗ 

Kriegsgeschichtliche Schilderungen, aus Regi- 3 triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterlindiſhes 

mentsgeschichten, Feldbriefen u. Einzelwerken. 3 Sbiel. — Der lunge Bismard. Eine Bismardfeier zu ſeinem 100. Ges 

| FR d | burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 

Von Adolf Pilz. Zwei vaterländiſche Spiele. — Dag, Heldenmad<en- von Lemberg. Vater- 

Preis kart. 70 Pfg. laͤndiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer wahren Be⸗ 

| | I gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 

Beide Bücher sind hervorragend geeignete Gaben für 2 für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut .. Ein Volks- 

die Kriegsbücherwoche, denn sie erfreuen, trösten und begeistern. 5 ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 

3 M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vortragsbuch. M. 3 — Der 

Verlag v. Arwed Strauch, Leipzig. 3 bean Micel. Emo Stimmungsbilder. — Empor die Waſſen! 

| Ein vaterliindiſhes Spiel von Dr. Ren (für Jugendliche und Er⸗ 

wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 
Von Georg Ritter. | 


Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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Wien, 7, Kenyongasse 15 als Luftheizungen, 
gegenüber dem Westbahnhof. Dampfheizungen. 
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V 
iche Kollektion. - | d ; habet d 
1 ou Heil- und Zugpflaster ae des leser 
| Martin Kaufmann leipzig bat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei ah erg e 

Windmuhlenstr. 45 rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be- 
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Deutsch-evangelische Stellenvermittelung. 5 


Geſucht werden : Für eine Fabrik in N.-Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 2 2. 0 fl. von 2-5 Mk Pens. 3.9 
1 geſucht . — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. | dis 9 a. DOR mit mou. 3 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- | an Neigtor. 22 F 3 3 123 1 = 
8 nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft- | Misdroy, Christi. Hospiz Diinenschloss. 


oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ „bas Range, Jalir gedit. | rosp: koStenitr. 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, „ 8 E 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich 3 mit zirka 10 Mille Bag Naubetm, Benekevtr. 6. Eleonoren- 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc, We. 8 5 Memes Chiigtonts 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas fcanz6ſiſh ſprechend. 1280 Se | Christophstt 11 60Z. 8 B. 41.50—3 Mx. 
Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in Wiesbaden. Evang. Hospiz, Soap or 
* landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 5 fin Prospelet W 80 B. A 1. 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 0 | ich: | 
Kronen. — In. Böhmen können 1— 2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. bk err bg C 3K 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. . r 
Stellung ſuchen: 19 jährg. Fräulein, in allen Kanzletarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch Yor- und Nachsa son 28-52 Kronen 
vi Jn Rindern. i 4 2 : "oh BA, 5 | Mo 3 iihriiche Prospekte 
CES, Aus künfte und Anfragen a 21850 | „ : a 5 die von lmttcben Hausern gratis und 
| Bundeskanjlei des dentſ<-evangeliſhen Bundes für vie Oftmark in Wien VII/L Verherige ehnüllene anmeldung it 
| Reg Le, EY Kenyongaſſe 15 I1/1. Ts | | | allgemein zu empfehlen. 
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